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154 17. Die Blüte der ritterlichen Dichtung von 1180 bis um 1300.

der charakteriftifchften aller Spielmannsmären. wie die lebhafte. naive und luftige Darftellungs

weife und die knappe. fingbare ftrophifche Form das Gedicht von ..Salman nnd Morolf" auch
feiner äußeren Geftalt nach zu dem klaffifcheu Vertreter der niederen Spielmanuspoefie machen.
Eine kuriofe Beimifchung geiftlicher Elemente zu den weltlichen Spielmannserzählungen

und Voffen zeigt im Gegenfatz zum ..Salman und Morolf" der „Brendel“. und dasfelbe
gilt für zwei jüngere Dichtungen vom ..König Oswald".
Der junge König Orendel von Trier. der fich im Heiligen Lande die Hand der Königin Bride von

Jerufalem erkämpft und das Grab des Gottesfohnes von den Heiden befreit. gewinnt auch den heiligen

Roct Ehrifti. Als er nämlich fchiffbrt'ichig und nackend in eines Fifchers Dienft gekommen war. fand fein
Herr die Reliquie. den ..grauen Rott". im Vauche eines Walfifches und gab fie ihm zum Lohn für feinen
Dienft. Sie fchiihte ihn dann an feinem Leibe bei den Kämpfen in Jerufalem vor Hieb und Stich. und
als Orendel heimkehrt. legt er den grauen Rock zu Trier in einem fteinernen Sarge nieder,

Während Orendel ehcdeni vermutlich der Heros einer auf naturmhthifcher Grundlage ruhenden Helden
fage war (f

. oben. S. 5). deren verwitterte Refte hier mit romanhaften und legendarifchen Überlieferungen
zufammengefügt find. ift König Oswald von vornherein ein Held der Legende. Zum Ehriftentum be
lehrt. kämpfte König Oswald von Northumberland für feinen neuen Glauben fiegreich gegen heidnifche
Nachbarn und heiratete die Tochter eines weftfiichfifchen Königs. den er dann gleichfalls vom Heideutuin

zum Ehriftentum bckehrte. Jn den beiden Oswalddichtungen find feine Gegner natiirlich Sarazenen. die
Jungfrau. die er erwirbt. ift die jenfeits des Meeres von dem grimmigen Sarazenenkönig behütete Tochter.
die er niit den Lift- nnd Gewaltmitteln gewinnt. wie fi

e die Spielmannsdichtung liebt. Auch die Vertreter

des fahrende-Z Standes fehlen nicht; der eigentiimlichfte und mit befonderer Neigung behandelte if
t ein

redender Rabe. der die Rolle des Boten übernommen hat und die ganze Verfehlagenheit. Mutwilligkeit

und Begehrlichkeit des Spielmanns entwickelt. natiirlich auch in Gold. Effen und Trinken die Gaben reich

lich erhiilt. die der Spielmann fich erfehut.

Wie der „Rother" und der ..Salman und Morolf". fo verrät auch der „Mendel" durch
eine wiederholende Fortführung der Erzählung über deren uaturgemäßen Abfchluß hinaus

feine Entftehuug aus einem kurzen. vermutlich fingbaren Spielmannsliede. Aber die ftro

phifche Form hat von allen diefen Dichtungen nur der ..Morolftl feftgehalten.

Daß im Südoften die nationale Epik noch um die Mitte des 12. Jahrhunderts in der Ge

ftalt ftrophifcher Heldengefänge gepflegt fein wird. haben wir bereits gefehen (vgl.S.98), Wir be
merktcn auch den Unterfchied. der zwifcheu diefem weit ernfteren und edleren. der ritterlichen Lyrik

eng verwandten Heldenfange und der Spielmannsdichtung befteht. So waren es hier augen

fcheinlich die ritterlichen Kreife. für deren Unterhaltung und in deren Sinn jene Heldeulieder
jeßt auf die Geftalt des Lefeepos gebracht wurden. zunächft unter Fefthaltung der firophifchen

Form. aber mit mancherlei Erweiterungen in höfifchem Gefchmack. Auf diefe Weife entftand.

erheblich frtiher als das erfte romanifierende Epos i
n

Öfterreich. unfer Nibelungenlied.

Jette giinftigere Auffaffung Eßels und jene Verbindung mit der Dietrichfage. die eine

fo wichtige Rolle in der Umbilduug der urfprüuglichen Nibelungenfage zu der im mittelhoch

deutfchen Epos vorliegenden Geftalt fpielt. fahen wir aus fpätoftgotifcher Überlieferung dem

bajuvarifchen Stamme zuflicßen (vgl. S. 19). Auch an der weiteren Ausbildung der Sage
find die bajuvarifchen Kolonifationsgebiete wefentlich beteiligt. Haben die Sachfen ihren Jring
und Gero beigefteuert. fo haben die Öfterreicher die Sage viel bedeutender durch die zur Ehel
uud Dietrichfage gehörige Geftalt des Markgrafen Rüdiger von Bechelaren bereichert. Die

Örtlichkeiten ihres Donautales find bei den Erzählungen von den Reifen zwifchen Burgund und

Eizels Burg mit vielfagender Vorliebe herangezogen; den Bifchof Pilgrim von Vaffau. der

gegen Ende des 10. Jahrhunderts lebte und deffeu Andenken gegen Ende des 12, Jahrhunderts
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erneicert war. hat wohl irn Anfang des dreizehnten der leßte Bearbeiter des Ganzen zur Hul
digiiirg fiir den derzeitigen Jnhaber des Bistums. den fängerfreundlihen Wolfger iroh in
einer Nclrenrolle als Oheirn Kriernhildens eingeführt. und wenn Leute wie der Verfaffer der

..Kaiferhrouik" das Verlangen ausfprahen. man möge doch die fchriftlichen Quellen zeigen. in

denen die hiftorifch unmöglichen Dinge ftänden. von welhen die Nibelungen: iind Dietrihs:
dichtung berichtete. fo verfiherte derrrgegenüber ein Poet. der die große Nibelungendihtung fhon

gleih nah ihrer erften Niederfchrift mit dem Gedihte von der „Klage" fortfeßte. jener Vil:
grirn von Vaffau habe die ganze Gefhihte durch feinen Shreiber Konrad lateinifh arifzeichneri
laffen: das fe

i

die Grundlage der vielen deutfhen Dihtnngen. die fi
e dann jedermann bh

kannt gemacht hätten, Jn Tirol aber. wo von alten Zeiten her die Dietrichfage Wurzel ge
fchlagen hatte. und in benachbarten Alpengebieten fcheinen die älteren Hairdfhriften des Nibe

lungeiiliedes faft durchweg eritftanden zu fein.

Wortlaut und Umfang der zahlreihen Aufzeichnungen des Nibelrrrrgenliedes find ver

fchieden, Die Frage. rvelhe von ihnen den urfprüiiglihften Text biete. ift niht iucr für die

Feftftellung der echten Geftalt unferes großen Nationalepos. fondern auch für die Erkenntnis

feines Aufbaues und feiner Eritftehirngsgefchihte. befonders für die Entfheidung. ob es ein

einheitlihes Werk oder eine Zufammenfeßung aus Dichtungen verfhicdeirer Verfaffer fei. voir

niht geringer Bedeutung. So ift fie lairge und lebhaft erörtert und fehr verfchieden beant
wortet worden. Als feftgeftellt kann jetzt gelten. daß die hauptfächlih durch die Hohenems
Donauefhinger Handfchrift vertretene ausfiihrlichfte Faffung des Nibelungenliedes (0; fiehe
die Handfhriftennahbildung bei S. 156). deren Urfprünglichkeit früher von den Verfehtern
der Einheit des Epos am eritfchiedenfteu behauptet wurde. dem Original am feruften fteht.
Sie muß vielmehr als eine von beftirnmterr Gefichtspnnkten unterirorrmrene. wohliiberlegte.
aber etwas rväfferige Bearbeitung gelten. die bei ihrem Alter und ihrer Sorgfalt nur ein

intereffantes Zeugnis dafür ablegt. welhe ernfthaften und eindriiigenden Bemühungen man

fhon im erften Viertel des 18. Jahrhrurderts rrirferer Dihtung widmete. Anderfeits hat fich
aber auh ergeben. daß der allein in der erheblih fpäteren Hohenems-Münhener Harrdfhrift
überlieferte kürzefte Nibeliurgentext (rt; fiehe die Handfhrifteimachbildung bei S. 158). den

Lahmann der kritifhen Auflöfuirg der Dihtnng in zwanzig Einzellieder zugrunde legte. keines:

wegs das Vertrauen verdient. welches Lachmann ihm fheukte. wenn er auch in einigen Fällen
für die Erkenntnis der Originalfaffung von Bedeutung ift. Jin ganzen am zriverläffigfien

if
t der Text. welchen die Sankt-Galler Handfchrift. wohl die ältefte von allen (13; fiehe die

Handfhriftennahbildung bei S. 160). und einige verwandte Haudfchriften bieten.

Lachmann erklärte nicht allein die Strophen. welhe die airderen Faff ungen vor rt voraus

haben. für unecht. fondern er meinte. arch aus diefern kürzeften Texte noch eine große Anzahl
fpäterer Zufäße kritifh ausfoiidern zu können. Anf diefern Wege glaubte er zudem echten Nibe

lungentexte gelangt zu fein. zu jenen zwanzig Eirrzelliedern. deren ältefte er um 119() anfeßte.

und deren Samrnlrrng. Ordnung und Erweiterung nah feiner Meinung um 121() in der

Geftalt abgefchloffen war. wie fi
e uns die Handfhrift a überliefert. Diefe Lahmannfchen

Lieder haben für rveite Kreife in wiffenfchaftlichen Erörterungen wie in gerneinverftändliheir

Darftellungen als die maßgebende. urfprünglihe Geftalt der Nibelungendihtung gegolterr.
Nun wifien wir aus der Art der Überlieferung unferer mittelhohdeutfchen Nationalepen

wie auch der Spielinanusepen zur Genüge. daß fi
e

fo wenig wie fpäter die Volkslieder und

Volksfhaufpiele für das Eigeirtum irgeirdeines Dichters galten. daß vielmehr jeder. der in der
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Lage war. fi
e vorzutragen. frei darüber verfügte und aus Eigenem hinzutun konnte. was er für

gut hielt. Daher liegt hier Älteres und Iüngeres. Befferes und Shlehteres. Notwendiges und

Überfliiffiges oder Störendes oft nebeneinander; nicht felten find wir reht wohl iinftande. zwi

fhen dem einen und dem anderen zu fcheiden. u'nd Lahmann hat bei diefer kritifhen Arbeit an

unferem Nibelungenliede gewiß oft das Richtige getroffen. Aber anderfeits ftanden die Pfleger

diefer Epen zu fehr unter der Herrfchaft gemeinfamer Stiltradition. als daß die verfhiedenen

Hände überall noch erkennbar fein könnten. und i
n Gedichten wie diefe. bei denen jede Strophe

einen möglichft in fich abgefchloffenen Gedanken bildet. und die noch unter dem Einfluß der alt:

epifcheu Neigung zur Wiederholung desfelben Gedankens in wechjelnden Wendungen ftehen.

beweift es noch nichts gegen die Urfpriinglichkeit einer Strophe. wenn durch deren Entfernung

der Znfannnenhang nicht gefto'rt und die Erzählung nach unferem Gefchmacke hübfcher würde.

So reichen die Mittel der Kritik keineswegs aus. um mit einer Sicherheit. wie Lach
mann fi

e

für feine Souderungen in Anfpruh nahm. alles ausfcheiden zu können. was fih iu

einer vor der fchriftlichen Überlieferung zurückliegenden Zeit einmal an einen älteren Kern

angefeßt hat. Aber felbft wenn fih wirklich alles Spätere noh abfondern ließe. fo könnten

wir doch gar nicht erwarten. daß nah feiner Entfernung der alte Beftand in unveränderter

Faffung übrigbleiben würde; denn wir miiffen für die mündliche Überlieferung noch in er

höhtem Maße vorausfeßen. was uns fchon die fchriftlihe vor Augen führt. daß nämlih da.

*

wo weitgehende Zufäße gemacht werden. auh der urfprünglihe Kern niht in feiner alten

Geftalt belaffen wird. Lachmanns zwanzig Lieder haben fo. wie er fi
e aus der Überlieferung

herausfchält. ficherlih niemals beftanden. Sie bilden keine zufaunnenhängeude Dichtung mehr.
denn was fi

e in der überlieferten Geftalt verbindet. hat feine Kritik vielfach entfernt. Aber

fi
e

find auh keine Einzellieder. denn fi
e

ftehen doh immer noch in fo engen Beziehungen

zueinander. feßen fo fehr eins das andere voraus und fügen fih ganz von felbft. jedes an

feiner Stelle. fo fehr in einen großen einheitlichen Blau. daß fi
e auh von vornherein aus

diefem heraus gcdaht fein ncilffen. Ein Seitenftück zu diefen zwitterhaften Lachmannfchen
Liedern kommt in der ganzen germauifchen Literatur niht vor.

Die Beifchiedenartigkeit einzelner Beftandteile unferes Nibelungeuliedes neben der un

leugbareu Einheit des Ganzen erklärt fih wohl am beften aus der Annahme. daß ein fing

bares Gedicht. das Kriemhildens Rache behandelte. unter Benutzung von anderen Darftellungen

desfelben Gegenftändes planmäßig zu einem Lefeepos ausgeftaltet wurde. wie es der Wand

lung des Zeitgefhmackes entfprah. indem man nah einer Auswahl von Liedern aus der Sieg

friedfage die Erzählung von Siegfried und Krietnhilden hinzudichtete. welhe die fagencnäßige

Borausjeßung der Rache bildet.. Es hat verfhiedene ältere Nibelungendihtungen gegeben.

wie wir aus der ..KlageM wiffen. Ein Lied von Siegfrieds Jugend und Heldentaten. eins

von feiner Ermordung und eins von Kriemhildens Verrat find uns anderweitig bezeugt. Die

Benutzung des Inhaltes. teilweife auh des Wortlantes. folcher verfhiedeneu Lieder. ihr In
eiuanderarbeiten. ihre Verbindung und Erweiterung durh große. mehr oder weniger frei er:

fundene Zwifcheuftücke und kleinere Einfchiebfel läßt fih ftellenweife noch wohl erkennen. die

Herftellung eines unoerfehrten alten Kernes der Dihtung aber if
t

unmöglich. Für den äfthe
tifcheu Genuß des einzelnen mag man die fchönften Stücke ausfuhen. und diefe Auswahl wird

fich gewiß vielfach mit Lachmanus ehten Liedern decken. Die Unterfuchung der Entftehungs

gefchichte des Ganzen aber führt einerfeits zu tieferliegenden Berfchiedenheiten einzelner feiner

Beftandteile. anderjeits zn einer größeren Einheit feiner Anlage und feiner Ausführung. als
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Übertragung der unrftehenden Haudfchrlft. . i
"l

[glaubt] fiirwahr. daß ihr euch felbfi gemerdet habt."l

Die Blumen waren überall naß von Zlut.
Da rang er mit dem Code: nicht lange tat er das,

denn des Codes waffe fhnitt ihn allzufehr: -,

da konnte nicht weiter reden der kühne und wa>ere Recke.

Als die (fetten fahen, daß der Held tot war.
legten fie ihn auf einen Schild, der war rot von Gold.
und berieten fih. wie es gelingen könnte,
ez zu verhehlen. daß Hagen es getan hätte.

Da fprahen viele von ihnen: „Uns if
t übel gefchehen.

Ihr müßt ez alle verhehlen und müßt übereinftimmend
ausfagen,

dort, wo er allein jagen geritten fei, Ariemhildenz Wann,

hätten ihn Räuber erfehlagen. da, wo er durch den wald

gezogen wäre."

Da fprah der Ungetreue: „Ich bringe ihn ins fand.

mit ift's fehr gleichgültig, 0b es der bekannt wird,
die meiner Herrin Herz fo bett-übt hat:
es macht mir fehr wenig aus. wievielfie auch weinen mag.“

Von eben dem Brunnen. wo Siegfried erfhlagen ward.

fallt ihr die richtige Runde von mir fagen hören:
vor dem Odenwalde liegt ein Dorf Odenheim;
da fließt noch jetzt der Brunnen. daran if

t kein Zweifel

abenteuer. wie Arienihild ihren mann beklagte.und wie man ihn hegt-ib.

Da erwarteten fi
e die Uaht und fuhren iiber den Rhein.

Von Helden hätte niemals fhliinnier gejagt werden können:

ein wird, da5 fie da erlegten. da5 beweinten edle Jungfrauen.

Fiir-wahr mußten dafiir fpäter gar gute Aämpfer büßen,

von großem Über-mut könnt ihr nun fagen hören
und von fnrchtbarer Rache. Hagen ließ da tragen

Siegfried. den Herrn vom Lande der Uibelunge.

vor ein Zimmer. in dem fich Ariemhild befand.

Z0 ließ er ihn. tot wie er war. v0r die Ciir legen,
damit fi
e ihn da finden follte, wenn fi
e hervorträte

auf dem wege zur Frühmette, ehe es Tag wiirde,

wie denn ,Frau Ariemhild niemals eine Ulette verfhlief.

Man läutete im mijnfter nach gewohnter weife.
Da erweckte die Herrin f o manche vorihr ruhende Jungfrau

Sie ließ fich fchnell fieht und ihr Gewand bringen.

Da kam ein Liämmerer zu der Stelle. ivo er Siegfried fand,

Er fah ihn rot von Blut: feine Aleiduug war ganz naß
Daß es fein Herr wäre. da5 wußte er niht.

(g6loubt) 3n reehten fräi-rem. >32 ir 111611felben h3ht 6r

1)16 blumen 31](entli3lden iron blüt6 iii3rn niir. ("Un'
>0 mug er mit: (16m t0>6: 111113336 tet 6r >32,
w3n>a in >68 t0>68 uc3t'6n 31 26 lei-6 fneit:
(10 motif(- r6>en niht mare >er* kirche leim until german.

1)() >16 116rr6n leihen, >32 >ef 11611:..r-38 tot,

li leiten in uk einen l'ckiilt. >er m38 'an 201>6 rot,
unal wfu]r>en >68 26 rate, "1E >32 801>e 6rg3ri.
>32 m3n i2 uerlisle, >32 1

2 het l-13gen6 gec3n.

1)() lyrischen ir genüge: *una ilt 1111616 geeclielin.

ir [vlt (er 1161113116 unsl t'ult geliclw 16113.

>3 er r1t6 13311 eine,
in klugen tcli3cli33r6,

>42!-Clrriemlir'kele m3n,

>3 (er tui-a >urcli (131-1t3n.'

1)() (pracli >er ungern-'wm *ich turen in >32 lernt.
mir iii ml immer-F6, unal iii-irc 62 ir beckmnt,
>1u f0 113t getrulwt miner [ron-en möt:
62 atmet milr i711 ring6, [iii-32 ti we1n6n8 garten'

70a >am felben braunen, >3 Zivrit wan-t 6rll3g6n.
lult ir >iu reehten meer-6 udn mir haern 1'3gn:
i701* >6m 0tenw3l>e ein >orf lit. 0t6nli3im;
(13 171111261:n0c1'i >er brunnce. >68 ift 2w1f61 >61161n.

Dreamer", "16 Clarke-“Niki ir man klagte, iin-F "i6 man 1odag-Zw

1)0 erbitten ti >er 11311176 anal turen uber [Lin.
iron kiel-Wan chun>6 nimmer wire g613get tin:
ein that', >32 fi >3 klugen, (132 meinten 6>611u lcint.

13 mul'm fin engeltcn iii] gute wig3n>6 init.

Von gr02er udermüte mugt ir nu 1101-611lag-1,
anal '011 K3rclier fache. >0 11162 [1336:1 tr3gn
81vr1>e, >6n tierten iron dlibolungo lernt,
fur 61116 1(6m6n3t6n. >3 man Chriemlu'läe n3nt.

14:1*111.22in 311'0 toten 16311 3n >16 tur,
>32 t'

i in >3 l01>6 uin>en, 1'0 [1 >er gienge kur
hin 2er martina, e >32 (Z2 ur[u]r>6 t3c,

>er* >1u fr0u-6 Chriemkie'lt >61131r16 leiten rei-[M,

W311 lüte >3 26m maritim* n3(:11 gewonheit.
>0 mochte: >1u traute nor ir m3nig6 meit:

1
1 h3t ir h31>e bringen li611t una' ir geweint.

>0 cliom ein 1c3mer33re, >3 61* Zivi-W611 u3rit.

14:1-l'3cli in blut-38 roten: im wett 11738 611111n32.

>32 62 i'm hei-re »ami-6, niht ani-reifer- >32.

hin 26k kemenerten >32 11611t trüg 3n >er lieu-it,

iron >em n11 161>er meet-6 fit. 'rd Chr16mkiilt (dri/einc.

1)() (1 mit ir fr0u76n 26m munlter w0l>6 gern,
>0 [pre-ati >er- 1(3merZn1-6: *13 lulr ir (11116 tt3n:
62 lit nor >em 33>em6 ein ritter* tat 6rll3gn."
(13 begun>6 Chriemlir'lt harte unm322licli6 telngn.

1
*:

>32 l'
i rent: erfun>6, >32 a2 wert-6 ir m3n,

3n >16 Nagetiere: iii-326 >ench6n [1 vegein,

iii-161' in wolcla iii-111611. >0 weit-t ir 61-116 [eit:

ir M38 3116 ir tr6u>en mit time t0>6 »mM-*leid

1)() [eich (1 2u >ey* .ei-(1611. >32 li niht: 6nl'pracli:

>16 kationen fr6u[>elol6n ligen mein >0 [3611.]

l vi. legten worte des fterbenden Siegfried.

Juin Zimmer trug das (icht in der Hand [Runde erfuhr
er, von dem Frau Ariemhild dann viel der fchmerzlichei

U18 fi
e mit ihren Frauen zum Uliinfter gehen wollte,

dafprahderkiämmerer:„Fiirwahr,ihrmiißtftehenbleiben
vor dem Geinache liegt ein Ritter zu Code erfhlagen"

Da begann Ariemhild über alles mäß zu klagen,

Ehe fie genau erfuhr. daß ez ihr Ulann fei.
kam ihr Hagens Frage in den Zinn. [Leid erfaßt

wie er fein Leben fhiitzen wollte. Da ward fi
e erfi voii

allen ihren Freuden war mit feinem Code decktrieg erklärt

Da fank fi
e zur Erde, fprahlos;

die Schöne. Fren[deulofe fah man d
a liegen.)
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Lachmann angettontnten hat. Gerade der feft in fich felbft ruhettde. großartig gegliederte Aufbau

einer gewaltigen Handlung if
t

es. worin das Nibelungenlied von keinem Epos übertroffen wird.

So beginnt denn die Erzählung gleich niit einer kleinen Szene. welche die Entwickelung der ganzen
großen Tragödie ahnungsvoll vorattsdeutet: es ift Kriemhildens cTraum von dem Falken. den fi

e

fich

gezogen. von den beiden Adlern. die ihn zerfleifchen. und dem unnettnbaren Leid. mit dent der Anblick

fi
e erfiillt. lltetts Auslegung und des Dichters eigene Worte lehren uns. daß wir den Inhalt der gefamten

Dichtung in diefem kleinen fchlichten und ergreifenden Bilde gefchaut haben: Kriettthildeus Liebe.
Leid und Rache, Diefetn Thema wendet fich nun unfer Epos fogleiaf energifch zu. Lied nnd Sage
wußten zu erzählen von Siegfrieds abenteuerlicher Jugend bei einem Schmied im Walde. von feinem
Kontpfe mit dem Drachen. deffen Blut ihn unverwunddar macht. von der Erlöfnng der Jungfrau attf
dent Felfen und der Erwerbung des Nibelungenhortes; alles das wird hier beifeite gelaffen oder nur ge
legentlich kurz angedeutet. um aus den alten Überlieferungen gleich dasjenige Abenteuer herauszugreifen.

welches ihn niit Krieinhilden zufantntenbringt. nätnlich feine Reckenfahrt nach Worms. lind auch diefe
wird dabei noch dent Plane des Ganzen angepaßt. Nach der alten Sage kam *Siegfried von ungefiihr als

abenteuernder Held ztt den burgnndifchen Königen; hier dagegen if
t er zuttt Brantwerber getvorden. und

das beliebte Motiv von der Fahrt des jungen Königs nach der ftreng behüteten Brinzeffin ift in die urfpriing
liche Überlieferung hineingetragen; der Königsfohn von Riederlctnd hat bon Krienthildens Schönheit gehört.

und er unternimmt den Zug nach Worms nur. um fi
e

fich zu erwerben, Aber der kampfluftige ttnd wage

mutige Recke ift er geblieben., Selbzwölft mtr zieht er an Gnnters Hof. und ntit keckerTroßrede wirft er

fein königliches Erbland gegen Gunters Reich in die Wagkchale: der Schwertkantpf folk entfrheiden. wetn

beides zufalle. Erft als Gunter ihnt den gleichen Anteil an allent. was er befiht. verfpricht. ..da wurde der

Herr Siegfried ein wenig fanfter geftimmt“. Er bleibt nun als Genoffe der drei Könige zu Worms. und
über dem alten Reckenmotiv fcheint die beabfichtigte Brautwerbung zu kurz gekotnttten. Aber die Erzählung

hat fi
e keineswegs aus dem Auge gelaffen. fondern mit einer Erweiterung der fagengentäßen Überlieferung

im Stile des ritterlichen Romanes fchreitet fie langfam dem Ziele zu. Eine Kriegserklärung der vereinigten
Sachfen uttd Dänen gegen Gunter gibt Siegfried Gelegenheit. fich den König zu verpflichten und Krieltt

hildens Herz zu gewinnen. Denn an Gunters Statt ficht er mit feinen Recken und dent burgttndifchett

Heere den Streit aus und macht in ritterlichem Kampfe den Sachfenkönig wie den König der Dänen ztt
Gefangenen. Sein Verhältnis zu Kriemhild aber fteht fo fehr im Vordergrunde des Intereffes. daß die
Siegesbotfchaft ntit dem fchwungvollen Lobe feiner Heldentaten nicht Gunter-t. fondern Krienthilden iiber

bracht wird. und die Frucht des kriegerifchen Abenteuers if
t ein großes Hoffeft. bei dent Siegfried ttntt

zum erften Male der bis dahin ftreng behiiteten Jungfrau gegeniibertretett darf. Der Geift jener ritter

lichen Couttoifie. die auch dem Feinde gegeniiber Edelmut uttd verbindliches Wefen beobachtet. lebt in
diefer Szene. in der die alsbald auf freien Fuß gefehten gefangenen Könige die Giifte Gunters find; vor
allem aber weht in ihr die Luft von ..des Minnefangs Frühling". Denn ihren eigentlichen Mittelpunkt
bildet die Schilderung. wie Kriemhild zum erften Male hervortritt. gleich dent Morgenrot aus trüben
Wolken. wie fi

e in ihrer ftrahlenden Schönheit dent im Kampf fo lecken Heldett als ein unerreichbares
und doch unentbehrliches Ziel feiner Sehnfucht erfcheittt. wie fi

e ihn dann durch freundlichen Gruß bee
glückt. wie die heimlichen Liebesblitle und in verftohlenent Druck die Hände der beiden fich finden.

Der Dichter wird nicht müde. den Anblick der Lieblichett. den Eindruck. den er auf die

llmftehenden macht. Siegfrieds Gefühle zu betonen. nttd dabei fehlt es ihnt nicht att innigetn

Empfinden. Sanft aber ift hier die Erzählung. wie überall. wo fi
e über die fagennu'ißige

Grundlage hinatts höfifche cFefte ttttd höfifches Wefen behattdelt. arm an cDatfächlichetu. und

der Kreis ihrer Darftellungsmittel if
t

befchrättkt.

Ein frifcher Wind aus ganz anderer Richtung fährt in die Erzählung hinein. als tttit felb
ftändigetn Anfang. attgettfcheinlich nach alter Quelle. berichtet wird. wie in der Ferne jenfeits des

Meeres eine Königin gefeffen fei. tttit der die ftärkften Recken in ritterlichetn Kampfe um den

Preis ihrer Minne rungen. und wie Gunter begehrt. die Heldenhafte fich zum Weibe zu erwerben.

Es ift Vriinhild. die nicht mehr attf dent feuernmfchloffenen Felfen. wie in der „Edda“. nicht auf dent
Glasberge. wie in einem dänifchen Heldenliede. aber doch auf der fernen nteerumfluteten Burg Eifenfteiu
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weilt. Ihre Walkürennatur kommt in den Kampffpielen des Nibelungenliedes erft zu voller Geltung. und
mit ihr das Mhthifche. Uberuatürliche. das fonft in der deutfchen Dichtung möglichft auf nienfchliche und

natürliche Verhältniffe herabgcftimmt ift. Mit Waffen. deren Schwere fchon alle menfchliche Körperkraft
übeifteigt. tritt fie in ftolzer Siegesgewißbeit Guntern gegenüber. als er unter Siegfrieds Führung zu
Schiff nach Eifenftein gelangt ift. Nur das mythifche Nibelungenzubehör. die unfichtbarmachende Nebel

oder Tarnkappe. die der Held von Niederland zugleich mit dem Horte den Nibelungen abgewann. hilft

ihm und feinem Begleiter zum Siege. Denn durch die Tarnkappe verborgen und zugleich gefchützt. nicht

mehr wie in der nordifchen Sage in Gunters Geftalt. führt er neben Gunter die Heldenwerke aus. die

diefer zu verrichten fcheint. Nur die Tarnfappe bewahrt fie vor dem Tode. als die beiden ftarken Männer
vor Brünhildens gewaltigem Speertourf ftraucheln und Siegfrieden das Blut zum Munde herausbricdt.
Aber kräftiger noch fchleudert Siegfried den Ger. und als nun die Daniedergeftreckte fich wieder aufgerafft

hat. als fi
e

zvrncntbrannt den Stein. den vier Pc'änner kaum hatten tragen können. zwölf Klafter weit
geworfen und iu gewaltigem Sprunge mit klirrendem Streitgewand fich noch über den Wurf hinaus
gct'clnvnugen hat. da wirft und fpringt Siegfried doch wiederum noch weiter. ja er trägt den König noch
im Sprünge mit fich. und befiegt muß die zuvor liniiberwindliche Siegfrieds fpöttifchen Triumph über

fich ergehen laffen und fich und ihr Land Guntern. dem vermeintlichen Sieger. zu eigen geben.

Es ift eine andere Welt. in die uns dies jedenfalls auf alter Grundlage ruhende Stück

hineinvcrfeht. Und doch if
t es von vornherein in den Faden der großen Dichtung von Sieg

fried und Kriemhild feft hiueingefchlungen. Denn als Gunter Siegfried um feine Hilfe bei

dem Abenteuer bittet. verlangt diefer fogleich Kriemhildens Hand als Preis für die Aus

führung der Tat. und fo folgt diefer Abfchnitt auf den vorigen nur als die höhere Stufe einer

in beftem Zufammenhange auffteigenden Handlung.

Ju Siegfrieds und Gunters Doppelhochzeit erreicht die Entwickelung dann ihr nächftes
Ziel. Aber es wird zunächft durch einen Abftecher Siegfrieds ins Nibelungenland. feine Bot

fchaft an Kriemhild und die Vorbereitungen des feftlichen Empfanges in Worms noch hinaus
gerlickt. Das find erfindtutgsarme Erweiterungen des alten Gruudbeftandes der Sage. wie

fi
e nur zu oft der Ausgeftaltuug unferes Liedes zum ritterlichen Romane dienen mußten.

Endlich treten Siegfried und Kricmhild in ..den Ring". den Kreis der Verwandten. geben

fich. fi
e mit jungfräulicher Scham. er errötend vor Liebe und Freude. ihr Jawort. umarmen

und küffen einander. Als aber Briinhild beim Hochzeitsmahle Kriemhilden an Siegfrieds
Seite fieht. ftürzen ihr die Tränen über die lichten Wangen.

Daß fi
e Siegfried fchon kannte. ehe er ihr mit Gunter zufammen gegenübergetreten war.

fctzt unfere Dichtung wie die nordifche Sage voraus. nicht aber. daß er fich ihr ehedem ver
lobt hatte. Jft es trotzdem Liebeskummer. Eiferfucht. was fich in Briinhildens Tränen Luft
macht? Unfere Dichtung ift. ganz im Gegeufaße zur höfifcheu Epik. viel zu objektiv. um uns

die Gemütsbeweguugen ihrer Verfonen zu zergliedern. Vermied das doch felbft die alte Lyrik.

Nur die Äußerung der Gefühle in Miene und Rede wird wie von einem fachlichen Bericht:
erftatter vorgeführt, Brünhild felbft aber nennt auf Gunters Frage als Urfache ihres Kununers

Kriemhildens Vermählnng mit feinem Eigemnanne. denn als folcheu hatte fich Siegfried in

Eifenftein ausgegeben. um keinen Verdacht zu erregen. Jedenfalls if
t weder das Mitleid mit

Kriemhild noch das Gefühl eigener Kränknng durch die Verfchwägerung mit dem vermeintlich

Unfreien der Grund ihrer Tränen. denn fi
e zeigt fich im weiteren Verlaufe viel mehr befliffen.

dies Verhältnis möglichft fhroff hervorzukehren. als es zu verhüllen. Das heimlich quälende

Gefühl. daß Kriemhild den trefflichereu Mann gefunden habe. wird es doch fein. was Brün:

hilden hier die Tränen in die Augen treibt; zugleich regt fich in ihr die Ahnung. daß Gunter

ihr über fein Verhältnis zn Siegfried etwas verberge. und beides drängt nachher die Stolze.

Kriemhild und deren Gatten ihren angeblich untergeordneten Rang fühlen zu laffen.
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lit Kurt 'on in ciom lcunigo iii] michol meinen ner
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dio turen (in: belivon.
hochgomüter rohen. clio gelitten nic:
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[*
1

baten. [man [*
1

uralten, bcicie oralen uns gemeint.

wie i1 geboren hie.
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[echrech unsre talent, ale ich 'ernomen han.
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*ir i'oltot hie beliden. holcic: Zicke;
mir ilt getroumet hint iron engeltlichor not.
Wie allen (in: gothgeie in cliimo [ancje more tot.'

'Zn-*er [ic: an trc'zme premier'. [pi-ach rio hagne.
'cler enn-cin. cler kehren mei-c: niht 2c: (eigene.
&nenne er im Zen ofen rolle-:lichen [te.
ich mit. (in: min hcrro 2o houc: nach urloube ge.

Wir kuln ui] gerne riten in ecolen [unt:
(la mag wo] (hc-non lcunige Zitter- holcie hani,
cin mir cin kchömen mirron criemhiit hoheit."
hagno riet (lie. teile: icloch ger-6n- er in lit.

Lt hate: miele-raten. man clan gernot
mit angeklagt: im atio mii't'cbot:
er mani: in i'it'ricicl', iii-5 irriemhilt man.
er [pi-ach *ein iron niit hagno clio grow houoreil'o 18.11.'

Oo (pi-ach 'on trony hagen: *auc-ch 'orhto ich niht
line-inc: ir gebiotot. hohle, t'o ("uit ir grit'en :in [anch,
ja ritt: ich mit iu gerne: in ecelon kann'
ür wart ron im 'erhöhten munich helm unoie cant.

Din lchit“ bereitet waren. cin. mat' ui] mania man:
[ci-*32 t'

i

cloicier heran. clio trc'ich man ciar ein.

ü near-en ui] unmürech vor abenciet' nit.

ti hhdon lich 'on hufe ui] harte urolichc: lit.

Die: gecelt una' öch cite hutten kpien man an cine graz
anciorthalp ciet' rines, (ia clan gott-.rc mat.
(len leur-iich hat noch deliver-i iin uit ichänoe wir);
lie mitte noch (lei nahtel' äen ünen iii-etlichen lip.

Zulunen. heutieren. hitl) t'ic: ciol' morgens t'ri'i.
(132 fi 'ai-en (vielen. (10 Zrit'en l1 cio nit.
[wor hop hate an arme. cler triuto uriuncjee lip.
riet' "chic lit ui] mit leicje >01' lcunigot' ccelon wir).

Din lcint cler' t'chönen irren. clio haken einen man
lehne uns! Leki-inter:: 110 i'

i (10 woiten (lan.

des Aönigz Hofbeainte. die ließen überall [fiatten
da3 Hauptgebäude und den Saalbau prächtig mit Sißen aus
incZrwartnngderliebenGäfte.diedazuihnenkommenfollten.
Später bekam der Aönig durch ihre veranlaffung viel

wie die Herren alle zu den Henner. zogen. [Weinen zu klären*

Z'lun genug davon. wie fi
e es hier [an Egelz Hofe] treiben!

Stolzerc Rec-ken [als die Ziibelungen] find niemals [ten:
in fo prächtigem Uufzngein irgend einez'klönigz fand gerit

fi
e hatten alles. was fie wünfhten. an Waffen wie ankllei

Der Herrfher vom Rhein fiattete feine Mannen. (dl-"9*

eintaufend und fehzig [an Zahl) wie ih gehört habe.
und neuntaufend Ariehte. zu dem Hoffefte aus.
Die fi

e daheim ließen. die beweinten es fpäter.

Da trug man da3 Reitzeng zu worms iiber den Hof.
Da fprah ein alter Zifhof von Speyer
zu der fhönen Ute: ..Unfere Freunde wollen aufbrechen
zu dem Hoffefie: Gott möge fi

e da befhützen!"

Da fprah zu ihren Söhnen die edle Ute:

..Ihr folltet hier bleiben. treffliche Helden;
mir hat diefe Light geträumt von angfterregendem Unheil.
wie alle die vögel in diefem Lande tot wären."

..Wer fich an Träume kehrt". fprah da Hagen.

..der weiß niht die rechte Uuzkunft zu geben.
wann feiner Ehre völlig Genüge gefchehe.

Zh will. daß mein Herr zu Hofe gehe. Ubfhied zu nehmen.
Wir werden fehr gern in Stzelz Land reiten:
da kann einem RöntgedieHandtrefilicherHeldengutedienfte

dawowirLirienihildenzHoffeftfhauenwerden." [leiften.
Hagen riet zu der Fahrt; doh gereute e5 ihn nachher,

Er hätte es widerrufen. hätte ihn niht Gernot
alfo mit derber Hohnredc angegriffen:
er erinnerte ihn an Siegfried. Frau 'kiriemhildenz Ulann.
er fprah: ..Deshalb will Hagen die große Fahrt zum
Hoffefte unteriaffen."

Da fprah Hagen von Cronje: ..Uihtz tue ih aus Furcht.
Jft'z euer wille. ihr Helden. nun denn aus werk!
Ich reite fiirwahr gern mit euch in Stzelß Land!"

Z'lachher wurde von ihm mancher Helm und Schild zerhanen.

Die Schiffe waren bereit. viel Mannen waren da:
alles. wa5 fi

e von Kleidern hatten. trug inan da hinein;

fi
e waren fehr gefchäftig. ehe der Abend kam;

nachher brechen fi
e gar fröhlich von Haufe auf.

Die Zelte und die Hiitten fhlug inan auf dem Gräfe auf
jenfeit de5 Lil-feines. wo das Lager war.

Den ?könig bat fein fhönez weib. noh zu verweilen;

fi
e

liebkofte nah de5 Uahts den Stattlihen.

pofaunen und Flötenfpiel erhob fich an dem Morgen früh.
da fi

e

fich auf den weg machen follten. Da gingen fi
e ans

wer ein Lieb im Arme hatte. kofie den teuren Leib. [Werk.
Alles da5 trennte hernah fhmerzlih liönig Eizelz Gattin.

Die Söhne der fhönen Ute hatten einen [wollten.

kühnen und getreuen Dienftmann. Als fi
e nun von dannen

da fagte er dem Aönige heimlich. wie*: ihm ums Herz war;

er fprah: ..Darüber muß ih trauern. daß ihr die Fahrt
zum Hoffefte macht."

cio legt es (tern [cum-geri (irren müM;
er (pr-ach: *(161*mit: ich trüren. cine ir (liehouereit'e tür'
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Er hieß Rumolt und war ein kräftiger Held.
Er fpracb: ..wem wollt ihr Leute und Land überlaflen?
Ach, daß niemand euch Recken euern Zinn ändern kann!

Ariemhildenz Zotfchaft hat mich niemals gut gediinkt.“

..Das Land fei dir anbefohlen und auch mein Aindlein;
und diene den Frauen gut: das if

t mein wille.
Wen du etwa weinen fiehft, den kräfte.
Gewiß wird uns Aänig Stzelz weib niemals Leid antun."

Die Waffe waren bereit für die Aönige und ihre Wannen.

rnit liebevollem Auffe fcbied gar mancher von dannen,
der da voll freudiger Guyerficbt lebte.

Das mußte nachher manch fiattlihez weib beweinen.

Als man die behenden Recken zu den Zioffen gehen fah,
da lab man viel Frauen traurig daftehen. [lange Zeit

Ihr Jnnerez fagte ihnen wohl, daß ihr Scheiden auf gar
zu großem Unheil auzfhlagen werde; da5 tut niemals dem

Die behenden Burgunden zogen hinaus. [Herzen wolf!"

Da gab ez im Lande eine große Bewegung:

auf beiden Zeiten der Berge weinte weib und Mann.

[Aber] wie ez auch um ihr volk dort fiand. fi
e fuhren

fröhlich von dannen.

Die Helden Zitbelungz fhloffen fich ihnen an

in taufend Rüftungen. die zu Haufe
viele f cböne Frauen gelaffen hatten. die fi

e niemals wieder

Ziegfriedz wunden fchmerzten Ariemhilden. [fahen.

Da ordneten fi
e die Fahrt nach dem [llaine zu an.

aufwärts durch Oftfranken. die Wannen Gunther-z.

Dorthin fiihrte fi
e Hagen: dem war es wohl bekannt,

Ihr Warfchall war Dankwart. der Held vom Lande der
Burgunder.

Als fi
e von Oftfranken dem Zehwanfeldgau zu titten.

da konnte man fi
e in ftolzem Aufzüge fehen.

die Fiirften und ihre verwandten. die lebenswerten Helden.
Um zwölften lllorgen kam der Aänig an die Donau.

Da ritt Hagen von Cronje zu allervorderfi:
er war den Z'libelungen ein hilfreicher Schüßer.
Da ftieg der kiihne Aämpe nieder auf den Strand.

fein Zioß band er fchnell an einen Zaum. [verborgen.

DazwafferhattefichüberdieUferergofien,dieZchiffewaren
daraus erwachs den Uibelungen große Beforgnis,
wie fi

e hinüber kommen follten: die Flut war ihnen zu
Da flieg zur Erde nieder manch wackerer Ritter. [breit.

„Zum Aummer“.fo fprah Hagen. „baftduhier wohl Grund.

Herrfcher vom Rheine. Zinn kannft du'z felbft fekfen:

daz wafier if
t ausgeufert. gar ftark if
t feine Strömung.

Ich glaube. wir werden hier noch heute manchen treff

lichen Recken verlieren."

..was werftJhr mir vor. Hagen 7" fprach der hebt-e König,

..beiEurer eigenen Cilcbtigkeif. entmutigt uns nicht weiter!

Zucht uns die Furt nach dem Lande hinüber.

daß wir Zioß und Lüftung von hinnen bringent"

..mir if
t wahrlich", fprachHagen. „mein Leben nicht f0 leid,

daß ich mich in diefen breiten Wogen ertränken möchte.

Zuvor foll von meinen Händen mancher Ulann fterben

[in Etzelz Land; dazu habe ich den beften willen]."

'l'
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Bald fchürzt fich der Knoten zum tragifchen Konflikt. Noch einmal bricht Brünhildens
jungfräuliche Walkürennatur in ihrer ganzen ungezähmten Kraft heroorr als fie fich in der

Hochzeitsnacht Gunters Umarmungen entzieht und ihn fchimpflichj mit ihrem Gürtel gefeffeltj
an die Wand hängt. Noch einmal muß Siegfried Gunters Rolle fpielenj um fie im Dunkel

der nächften Nacht nach langem- wildemNingen dem König Gunter zu iiberantworteiu in

deffen Armen fi
e nun wird wie ein anderes Weib. Mit jener forglofen Keckheit aber- die

feinem Charakter von Anfang bis zu Ende eigen ift- mit jenem harmlos übermiitigen Gefühl
fchwererke'impfter Überlegenheith das ihm auch die fpöttifchen Worte nach Brüuhildens Über

windung im Waffenfpiel eingegeben hatteF raubt er ihr unbemerkt Gürtel und Ring und

übergibt beides feinem jungen Weibe.

Kriemhildens und Siegfrieds Gefchichte if
t

zu ihrem Höhepunkt gelangt, In echt tragif cher
Verkettung if

t mit der Erreichung des begliickenden Zieles eine Tat des Helden unlösbar ver

knüpft- die in der weiteren Entwickelung zur Kataftrophe fiihrt. Und echt tragifch if
t es auch daß

es nicht ein fchweres fittliches Verfchuldeih fondern eine durch die Umfta'nde und den Charakter
des Helden gegebener an fich fehr oerzeihliche Handlung iftx aus der mit innerer Notwendigkeit

der unglückliche Ausgang folgt. Daß Siegfried Briiuhilden beim Kampffpiel hintergiug- war

die Vorbedingung für die Erwerbung Kriernhildens daß er diefelbe Täufchuug unter bedenk

licheren Umfta'nden wiederholteX war ein Freundfchaftsdienfh zu dem er fich gegen Gunter ver

pflichtet fühltez daß er die Zeugniffe feines zweiten Sieges Kriemhilden iiberautworteie- war

unbedachter Übermut, Ahnungslos gab er dadurch den Anlaßz daß Brünhilds iiiibeioiißte DG

miitigung fpäter zu einer öffentlichen Erniedrigung wurde die ihren Stolz und ihre Scham im

Jnnerften verwundet» ihre heimliche Mißgunft zu tödlicher Rachfucht gegen ihn fteigern mußte.

Nach der alten Sage bleibt Siegfried bis zum Eintritt diefer Ereigniffe als Genoffe
Gunters an deffen Hofer und auch in unferem Nibelungenliede würde man nichts veriniffen

wenn fi
e

fich an Siegfrieds Hochzeit und Briiuhildeus zweite Vezwiuguug anfchlöffen. Aber

das Lefeepos muß bedachtiger fortfchreitenr und fein Held darf fich nicht mit jener uubeftimmten

Stellung in Gunters Umgebung begnügen; er muß ein echter und rechter mittelalterlicher
König fein. So war fchon der Gefchichte feiner Brautfahrt nach Worms eine frei erfundene
kleine Erzählung von feiner ritterlicheu Erziehung und Schwertleite am niederländifchen Königs

hofe feines Vaters Siegmund oorangefchicih fo hatten wir ihn in einer anderen Erweiterungs

fzene fchon als König von Nibelungenland kennen gelerntz und fo wird nun auch hier zunaajft

berichteh wie er mit Kriernhild zu feinen Eltern heimziehtj wie ihnen diefe die Herrfchaft iiber

Niederland abtreten„ und wie der Held zugleich des Nibelungenlandes waltet. Von dort wird

er erft durch eine Einladung zum Sonnwendfefte wieder nach Worms gezogenx welche der

Dichter die auf Kriernhildens Aufehen eiferfiichtige Briiuhild augenfcheinlich nach dem Vor

bilde der fpäteren verhängnisvollen Einladung der Nibelungen an Ehels Hof anftiften läßt.

Siegmund und die Nibelungenrecken begleiten den Helden, um nachher in Worms eine Rolle zu fpielen,
deren Leerheit ein weiteres Zeugnis dafiir abgibt, dafi diefe ganze Partie nicht zu dem Gmmdbeftande
der Dichtung gehört, Erft niit dem Ausbruche des Streiles ztoifchen den beiden Königiunen betreten wir
wieder den alten fagengemiifzen Boden. Die Szene if

t

trefflich angelegt, Beim Anblick der turnier-enden

Heiden entfchliipft Kriemhilden der unbedachte Ausruf: „Ich habe einen fo herrlichen Manni daß alle

diefe Reiche ihm untertan fein fahren.“ Brünhild weift fi
e fpöttifch zurecht. Aber liebevoll in Siegfrieds

Anblick derfunkem führt Kriernhildf nur um ihrem Glück Ausdrucf zu gebcn- in deiufelben Tone fort, der

gleicht ihn init dem Mond unter den Sternen. Brünhild befteht auf Gunters Vorzug. „Meinft du nicht„

Vriinhild daß Siegfried dein Gunter doch wohl gleich ift?“ lenkt jene verföhnlich ein. Und auch Brünhild
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antwortet in freundlicher-ent Tone, aber zugleich mit dem Hinweis da rauf„ daß doch Siegfried felbft fich als
Gunters Eigenmann bekannt habe. Diefe ihres Erachtens völlig ungerechte llnterftellung muß Kriemhild
tief verletzen, aber immer noch in höflichem Tone bittet fie. die Rede zu laffen. Als jedoch Britnhild mit fpit

zigen Worten ihre Ranganfpriiche aufrechthiilt, fteigert fich die Szene in zorniger Rede und Gegenrede bis

zu der Herausforderung, öffentlich beim großen Kirchgange fehen zn laffen, wem der Vortritt gebühre.
Der Kirchgang bildet dann den zweiten Akt in diefem kleinen Drama, „Eine unfreie Magd foll nicht
dor eines Königs Weihe gehen“, mit diefen Worten heißt Vriinhild die Schwägerin vor der Kirchtilr
angefichts des großen Gefolges zurücktreten. „Dir wäre es beffer. zu fchweigen", tönt es ihr entgegen
„dn haft dich felbft gefehändet; wie könnte eines Eigenmannes Kebfe je eines Königs Weib werden!“ und
mit dein Vorwurf, dafi nicht Gunten fondern Siegfried in jener Nacht Brünhilden das Magdtum ge

nommen habe- rechtfertigt Kriemhild gegen deren entriifteten Zwifchenruf ihre Schmähung. Der dritte

Alt bringt den Höhepunkt. Nach dem Gottesdienft von Briinhild vor dem Miinfter zur Rede geftellt,
zeigt Kriemhild ihr vor allein Volle erft den Ring, dann den Gürtel vor. als die Beweife, die fie für ihre
Entehrung in Händen habe, Weinend ruft Vriinhild Guntern herbei. Immer mehr belebt fich die Szene;

auch Siegfried wird geholt. um fich zu rechtfertigen. Mit männlicher Geradheit erklärt er feine Entrüftung
über Kriemhildens Schmähung und erhärtet eidlich, daß er Briinhilden nicht gegen fi

e verläftert habe.
Mit einem ernfttichen Gebot der Ehemänner an die beiden entzweiten Frauen. fortan „üppig-8 sprüche“
unterwegs zu laffen- wird nach derMeinung des Ehrlichen,Sorglofen die Sache ein fiir allemal abgetan fein.
Aber Brilnhild if

t untröftlich. Der Kummer der Herrin, der gefährdete Ruf des königlichen Haufes
und die Hoffnung auf dejfen Machtbereicherung bringen in dem eifernen, fkrupellofen Hagen den Ent
fchlufz zu unumftöfzlicher Gewißheit: Siegfried ntnf] fterben. Seinem zähen Anliegen weicht fchliefzlich
der lange fchwankende Gunter. Hagen bereitet den Anfchlag durch ein Mittel vor, von dem nur unfer
Nilelungenlied etwas weiß. und deffen Zufammenhang mit der Erzählung vom Sachfenkriege fchon zeigt,

daß es einer jüngeren Schicht angehört. Durch die Vorfpiegelnng nämlich, daß die Sachfen den befchwo

renen Frieden gebrochen haben, weiß Hagen die beforgte Kriemhild zu überreden. daß fi
e ihm auf Sieg

frieds Gewand durch ein Kreuz die Stelle bezeichnet, die feinerzeit von dem unverwundbar machenden

Drachenbtute unbenetzt geblieben war. damit er ihn dort in dem bedorftehenden Kampfe fchiitzen könne.

Dann wird die Kriegsbotfchaft widerrufen und eine Jagd ftatt des Heeresznges deranftaltet. Das Motiv

if
t vielleicht etwas zu kiinfttich erfonnen, aber es hat doch den Gehalt der Erzählung wefentlich bereichert.

Indem Kriemhild felbft in der Sorge fiir Siegfrieds Leben ahnungslos die Beihilfe zu feiner Ermordung
leiitet. und indem Siegfried noch einmal Gelegenheit zur Üufzerung feiner ehrlichen, treuen Hilfsbereit

fchaft gegen die Freunde findet, die ihm bald fo fchändlich lohnen* wird die cTragik wirkungsvoll gefteigert.

So baut fich denn auf diefen Voransfehnngeu eine tief ergreifende Szene auf: Siegfrieds Abfchied von

feinem Weide. Von Beforgnis gequält wegen des Geheimniffes. das fi
e Hagen verraten, vermag fich doch

Krienthild das Geftändnis ihrer Unbedachtfamkeit nicht abzuringen. Durch angftvolle Warnungen und durch
die diiiteren Vropltezeiungetn welche Träume ihr iundgaben, fucht fie den Geliebten zurilcizuhalten. Aber fie
miiffen fehtiefzlich oerftummen vor der forglofen Heiterkeit diefes herzensreinen Heldew der fich nicht denken

kann. dafi ihn jemand haffen follte, weil er felbft allen wohl will. Und fo fcheidet er aufNinimerwiederfehen,

Ju gewiffer Wcife felbftändig ausgefiihrt und doch von vornherein im Zufammenhang
des Ganzen gedacht- auch feft verknüpft mit dem jüngeren Motioej folgt die fagenmc'ißige Er

zählung von Siegfrieds Ermordung auf der Jagd„ eine herrliche Darftellung.
Die Ingdfchilderung entrollt ein lebhaft bewegtes Bild, in deffen Mitte Siegfried noch einmal in feiner
allen iiberlegetiem urwiichfigen Heldenkraft und in der ganzen harmlofen Fröhlichkeit feines Wefens dafteht.
Und dann der furchtbare Kontraft- wie dem Nichtsahnenden beim Trunk aus dem Quell plötzlich aus
Hage-ns Hand der Mordftahl in den Rücken fauft und ihn, mit „des Todes bleiehem Wappen" gezeichnet,

hinjtrectt in die Blumen des Angers! Des grimmen Hagen Triumph, die Worte edetfter Entriiftnng
gegen die Mörder nnd rithrender Fürforge fiir Kriemhildj mit denen Siegfried ftirbt. heilenden die er

fchiitternde Szene.

Von nun an bildet Krietnhild allein den Mittelpunkt der Erzählung. Ihrem Herzen
wird das Änßerfte nicht erfpart.

Eine altnordifche Überlieferung berichtet/ daß Siegfried an ihrer Seite im Bette ermordet wurde. Wir

werden an diefen graufigen Zug erinnert, wenn in nnferem Nibelungenliede Hagen den Leichnam des
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Ribelun genlied.
'

1 6)

Helden vor die Kannuertiir der fchlafendeu Kriemhild legt. Dort findet fie ihn beim Gang zur Frühmeffe,

lind von dem erften Auffchrei an, mit dem fi
e an dem Toten niederfinkt, werden nun alle die folgenden

Szenen durch den namenlofen Schmerz der Ärmften beherrfeht. Befonders hervortretende Situationen

find die erfte allgemeine Beftürzung und Klage im Valaft. die Aufftellung der Bahre im Dona wo beim

Herannahen Hagens die Wunden feines Opfers zu bluten beginnen. nach dem „Wahlrecht“ ein Zeugnis

feiner Schuld- welches fiir Kriemhild hinreicht. um jenen öffentlich der Untat zu beziehtigern dann die Leichen
opfer und die Leichenwarht, altgertnanifche Bräuche, die hier in durchaus chriftlicheui Gewande erfcheinen.
und endlich Krienthildens lehter Abfehied von dem geliebten Toten, Der goldene Sarg if

t

fchon gefchloffen:

Die königliche Witwe fprath: „Siegfrieds Mannen ihr
um eurer Treue willen erweifet eine Gnade mir.

Laßt mir ein wenig Liebes nach meinem Leid gefchehn:

daß ich fein Haupt, das fchöne- noch einmal möge fehn.“

Ihr Bitten währt fo lange, ihr Iamnier war fo ftark,
daß man zerbrechen mußte den gar löftlichen Sarg.

Als man dorthin fi
e führte wo fi
e

ihn liegen fand,

fi
e

hob fein Haupt. das fchöne. mit ihrer weißen Hand
und küßte noch im Tode den edlen Ritter gut;

ihre lichten Augen. vor Jammer weinten fi
e da Blut.

Aber von vornherein hat fich mit ihrem Kummer auch der Gedanke der Rache verbunden,

Siegfried ftarb ohne Drohung. ohne Heifchung blutiger Sühne. Die erften Worte aber- die

Krienthild angefichts feiner »Leiche fandj waren: „Dein Schild if
t

unverletzty du bift ermordet;

wüßt' ic
h den Täterj all mein Sinnen und Trachten richtete ic
h

auf feinen Tod.“ So hat
auch der Dichter felbft die Erzählung von dem an Siegfried verübten Verbrechen init einem

Hinweis auf deffen fpätere blutige Folgen befchloffen.

Und nicht nur hier hat er fchou im erften Teile den Blick auf den zweiten gerichtet. Es

zeigt fich auch fonft genugfamx wie die Erzählung von Kriernhildens Liebe und Leid als eigent

lichen Abfchluß die von Kriernhildens Rache im Auge behält.
Was zunächft zwifchen Siegfrieds Begräbnis und dem Beginn des zweiten Teiles erzählt wird find frei
lich nur mißliche Verfuche. die junge Erfindung von Siegfrieds mächtigent Nibelungenreieh und Sieg
munds Anwefenheit in Worms mit der fagenntäßigen Tatfache zu vereinigen. daß weder Siegfrieds
Vater noch feine Nibelungenrecken die Ermordung rächen. fondern allein Kriemhild, und daß diefe nicht
niit jenen in das Reich ihres Gatten und zu ihrem Sohne heimlehrt. fondern in Worms bei Siegfrieds

Mördern bleibt. Die Rathepflicht Siegmunds und der Recken wird mit fchwachen Anläufen und leeren

Drohungen abgetan, von denen nachher nicht mehr die Rede ift. und Utes und Gifelhers Bitten milffen

genügen, um Kriemhildens Verbleiben in Worms zu erklären. So muß nun auch der Nibelungenfchaß

erft aus Siegfrieds Reich als Kriemhildens Morgengabe nach Worms gebracht werden. weil er nach

feftftehender Sage in den Rhein zu derfenlen war. Aber hier gelingt eine gute Verbindung mit dem

Folgenden, indem erzählt wird. wie Hageny der bei einem formalen Verföhnungsakt zwifchen Kriemhild
und ihren Brüdern ausgenommen wird. den Schaß in feine Gewalt bringt und ihn fchließlich im Stroute

birgt, um Kriemhild der Mittel. fich Rächer zu werben. für alle Zeit zu berauben. Denn durch diefen
neuen Frevel erhält Kriemhildens Haß gegen Hagen neue Nahrung. und fie muß bereit feinf eine Gelegen

heit zu ergreifen, die ihr auf anderem Wege die Macht zur Vollftreckung der Mordfiihne gewährt.

So ift der Boden bereitet für den Beginn des zweiten Teil-:sr der nun mit dem felb:
ftändigen Anfang des alten Liedes von Kriemhilds Rache berichteh wie König Ehe( nach Frau
Hell-.hes Tode durch Rüdiger von Vechelaren um Siegfrieds Witwe werben läßt,

Hagen erkennt die Gefahrf die Guntern und ihm aus diefer Heirat erwacdfen kann, aber fein Rat fchliigt
nicht durih: die Brüder, voran der junge Gifelher, der immer die Sache der Schwefter fiihrt. wollen nicht
hindern, daß fi
e einen Erfaß fiir ihren furchtbaren Verluft finde, wenn fie felbft einen folchen will. Freilich

als nun Rüdiger Kriemhildenwor fich fieht, wie fie, in alltäglicher Kleidung unter den reichgefchuiiiaten

Vogt und Koch, Deuefäe Literaturgefchirhte, 4
.
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162 17. Die Blüte' der ritterlichen Dichtung von 1180 bis nm1800.

Hoffräulein, noch jeht, nach dreizehn Jahren! nur in den Gedanken an ihren alten Kummer lebt, da findet
er nichts als trauriges Verfagen. Was foll fie einem Manne der jemals Herzensfreude an feinem Weide

gefundem was foll ein Mann ihr, die einen Siegfried befeffen hat? Aber als er bei wiederholter, ver

traulicher Werbung verlaufen läßh daß fi
e in ihm und feinen Mannen an Ehels Hof treuen Beiftand

gegen jeden Widerfacher finden werde, da bricht ein Hoffnungsftrahl in ihre grantverdüfterte Seele; fofort

läßt fi
e Rüdigern und die Seinen das Verfprechen befchwören, das er foeben getan; und nun hat fi
e den

Halt gefunden, an den fi
e

fich klammern kann. Diefe Ehe wird fi
e in den Stand fehen, endlich die rc'ichende

Strafe an 'den Mördern ihres Gatten zu vollziehen; das if
t der einzige Gedanke der fie jetzt noch leitet.

und fi
e gelobt Eßeln ihre Hand. _

Der erfte Schritt zu der großen allgemeinen Kataftrophe if
t

gefchehen. Aber zugleich ift

auch der Knoten gefchürzt zu dem kleinen Rüdiger-Dramen das fich feft in die Haupthandlnng

hineinfchlingt. Denn folgerecht entwickelt fich aus Ri'idigers Gelöbnis der tragifche Konflifh
der mit dem Untergange des Helden endet.

Kriemhildens Reife, ih
r

Empfang bei Eßel mit den fremden Völkerfchaften und den germanifchen

Fiirftenf die ihn umgeben- ihr fiebenjähriger Aufenthalt bei Ehel und die Geburt ihres Sohnes Ortlieb,

das alles hat doch nur die Bedeutung einer äußeren Überleitung zu der Verwirklichung ihres Racheplanes.
Als fi

e

endlich die Zeit für gekommen erachtet- veranlajzt fi
e den König, ihre Verwandtfchaft zur Sonn

wendfeier einzuladen; den Boten aber gibt fie den geheimen Auftrag, zu Worms nichts davon verlauten

zu laffen. wie betriibten Sinnes fi
e immer noch fei, und befonders auch darauf hinzuweifent daß Hagen

als Wegeslundiger bei der Reife unentbehrlich fein würde. Wiederum erhebt fich in Worms, wie zuvor
bei Riidigers Werbung. ein ftreitendes Überlegen. und wiederum trägt das Vertrauen der Brüder den

Sieg über Hagens weitfichtigere Beforgniffe davon. Als Gernot ihm Angft vor dem Tode vorwirft,

der feiner bei den Hunnen für Siegfrieds Ermordung warten möge, da ruft der Grimmige: „Nichts tu'

ic
h aus Furcht; ift's euer Wille, ihr Heldenr fo greifet zur ic
h

begleite euch gern in Eßels Land." Von
da an if

t er felfenfeft in feinem Entfchluffe; wohl veranlaßt er feine Herren, durch ein Gefolge von mehr
als taufend erprobten Rittern und neuntaufend Knappen der vorausgefehenen Gefahr nach Kräften zu

begegnen; aber zur Umkehr bringt ihn nun nichts mehr. und dem fürchterlichen Ungewitterf das er immer

diifterer heraufziehen fieht, bietet er mit herausforderndem Trojze das Haupt. Warnungen und fchlimnie

Weisfagungen begleiten die Helden. als fi
e Worms verlaffen; und als fi
e an die mächtig iiberfiutende

Donau kommen, Hagen nach einer Überfahrt fpähend in heimliehem Verftecf zwei badende Waffer-frauen

findet und den Schiekfalskundjgen eine Prophezeiung abzwingt, da erfährt er, daß keiner von ihnen allen

aus Ehels Land heimkehren wird. Aber der Hartmutige verfchweigt es. Den Fährmann der baherifchen
Fiirften, der ihnen die Überfahrt weigerte tötet er; felbft lenkt er mit kräftiger Fauft das Schiff, in dem

er nach und nach das ganze Heer hinüberbringt. Dann fchliigt er das Fahrzeug in Stücke, und nun erft,
wo kein Entweichen mehr möglich ift, offenbart er die Weisfagung der Wafferfrauen.

Von Haufen fchnell zu Haufen flog diefe Kunde da7
darob man kiihne Helden die Farbe wechfeln fah
da fi

e die Sorge faßte. fi
e wiirden harten Tod

auf diefer Reife finden: traun! das gefchah nicht ohne Not.

Die Nacht bricht über die vorwärts Eilenden herein. Ein Angriff der beiden Dienftherren des erfchla
genen Fährniannes auf die von Hagen und feinem jungen Bruder Dankwart geführte Nachhut wird in

aller Stille, ohne daß Hagen die Könige etwas davon nierten läßtf blutig abgewehrt. Diefe kleine Epifode,
über welche die nächtliche Szenerie eine eigenttimlich geheimnisvolle Stimmung verbreitetj gehört zu den

inhaltlich jungen Beftandteilen nnferer Dichtung. welche Dankwart. einer nur ihnen eigenen Geftaltr Ge

legenheit zur Auszeichnung geben.

Wiederum tönt den Nibelungen eine warnende Stimme entgegen, als fi
e an der Grenze von Rüdigers

Mark den Markgrafen Eckewart im Schlaf überrafchen. Es ift eigentlich der getreue Eckhart. der thpifche
Warnen defjen Rolle Ectewart hier übernommen hat. indem er Hagen in dem Augenblicke* wo er die

Grenze von Ehels Reich betrittr mahnt. dafi man ihm dort für Siegfrieds Ermordung Haß trage, „Wir
haben jetzt weiter keine Sorge als die ums Rachtquartier", erwidert ihm der Kerket und fo weift Ecketoart

_ fi
e

zu dem mildeften aller Wirte, „des Herz fo viel Trefflichkeiten gebiert wie der Mai Gräfer und Blumen“,
. nach Bechclaren zum edlen Rüdiger.
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Schiller liebt es in _feinen Dramen- dem überlieferten heroifch-tragifchen Stoffe ein frei
erfundenes idyllifh-fentimentales Motiv beizugefellem indem er in die Haupthaudlung den
Roman eines jugendlichen Liebespaares hiueinflicht und fo die Farbeny die Stimniungeiu

unter Umftc'inden auch die tragifche Wirkung bereichert. Dasfelbe Mittel verwendet uufere
Dichtung mit demfelben Erfolge indem fi

e die düftere Tragik des Nibelungenzuges zugleich

unterbricht und fteigert durch die helle- freundliche Szene am Hofe des freigebigen Mark:

grafen- bei der der junge Gifelher Nüdigers liebliche Tochter zur Braut gewinntf nicht ahnend„
daß er felbft dem Vater der Geliebten- alle Nibelungen aber dem edeln Gaftfreunde bald

im Kampfe gegenüberftehen werdenF und daß Gernot mit dem Schwerte das er zum Gaft:

gefchenke erhälh den Todesftreich gegen den Geber fiihren wird.

Nach kurzerRaft ziehen die Nibelungen weiten ihrem Verhängnis entgegen. Trefflich werden nun
in dem entfcheidenden Momente wo fi

e in Epels Burg Einzug halten. die Hauptperfonen in höchft leb

haften Vildern vor den anderen herausgehoben; Kriemhildf wie fie vom Fenfter nach den Antömmlingen
fpäht, von dämonifcher Freude und wilden Rachegedanten bei ihrem Einreiten erfüllt, und Hagem der

Mörder Siegfried?, des ftärtften aller Recken. nach dem alles neugierig fragte und der ihnen nun in feiner
impofauten Erfcheinung im Burghofe entgegentritt:

Von ftattlich fchönem Wuchfe war der Held fürwahr,
die Bruft von niiicht'ger Breite geniifcht war fein Haar
mit einem grauen Schimmeß die Beine war'n ihm lang,

erfchrecflich blictt' fein Antlihf er hatte hoheitvollen Gang.
Daneben dann der edle Dietrich von Vern- der den Nibelungen entgegengeritten ift„ ihnen die letzte und

gewichtigfte Warnung zu bn'ngenl und der nun wiederum, um den Helden diefes Teiles recht in den

Vordergrund treten zu laffen. im Burghof Hagen an der Hand führt. Anderfeits der gütige König Exzel:
von herzlicher Freude über die Ankunft der Verwandten erfülltf nichts Vöfes ahnend- auch er mit Blick

und Gedanken fchließlich auf dem Haupthelden weilendf da er fich in liebe Erinnerungen verfenkt an die

fernen Zeiten* wo Hagen mit Walter und Hiltegunden an feinem Hofe aufwuchs.

Die Führung der Handlung hat nun natürlich eigentlich Kriemhild; durch verfchiedene

Stufen vergeblicher Verfuche gelangt fie zu dem furchtbaren Mittel- daS fchließlich den Ver

nichtungskampf entbrennen läßt. Aber auch ihr Gegenfpieler Hagen follte tätig hervortreten;

diefer grimmige Recke durfte nicht auf eine leidende oder doch nur abwehrende Rolle ein

gefchrc'inkt werden. Man begnügte fich nicht damit- daß er den Angriffen Kriemhildeus den

felben unbeugfamen Trotz entgegenftellt wie zuvor allen Warnungen- man ließ ihn Kriem:

hilden und die Hunnen geradezu herausfordern- und diefe Szenen gaben Gelegenheit- nicht

allein Hagens todestroßige Ke>heitl fondern auch feine treue Waffenbrüderfchaft mit Volker und

das Heldentum diefes gewaltigen Spielmanns in helles Licht zu rücken. Zugleich wurde auch
wiederum jener fpäter dem Hagen zur Seite gcfeßten Geftalt; feinem jugendlihen Bruder

Danktvarß wenigftens an einer Stelle ein bedeutender Anteil an der Handlung zugeiviefen,

Die Szenen- in denen Kriemhild und in denen Hagen den Streit herausfordern- wechfelu

zunächft regelmäßig miteinander
ab,

Schon beim Empfange macht die Königin gegen Hagen tein Hehl aus ihrer Feindfchafh und als fi
e

auf ihre Frage nach dem Nibelungenhorte eine höhnifch abweifende Antwort erhiilt- verfucht fie die Giifte

entwaffnen zu laffen. Aber vergeblich. Mit Befehümung muß fi
e von Dietrich erfahren, daß er die Nibe

lungen gewarnt hat.
- Der Herausforderung Kriemhildens folgt die Herausforderung Hagen-Z in einer

ganz vortrefflieh ausgeführten Varallelfzene. Hagen läßt fich mit Voller vor Kriemhildeno Valaft nieder

fo daß fie ihn fehen muß und ihr alter Schmerz fich i
n Tränen Luft macht. Die Hunnen wollen ihren

Kummer rächen. Mit einer großen Schar tritt fie vor die beiden, die ihr auf Hagens Rat fogar die Ehre
des Grußes weigern und trofzig fifzen bleiben. Ja, Hagen ift graufam genug, das Schwert, das er dem
ermordeten Siegfried abgenommenf vor ihren Augen auf feine Knie zu legen. Wie in der vorigen Szene

11*
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wegen des Nibelungenhortest fo ftellt Kriemhild in diefer wegen Siegfrieds Ermordung ihren Feind

öffentlich zur Rede; aber mit dem gleichen offenen Troße antwortet er ihr.

Er fprach: „Was foll's nun weiter? Der Reden ift genug
ich bin's noch immert Hagen, der Siegfried erfehlug,

den kraftbewehrten Helden: wie fehr er des entgalt,

daß die Dame Kriemhild die edle Vrüuhild befchalt!"
Aber als fie nun auf das riict'baltlofe Bekenntnis hin die Hunuen gegen den Mörderihres Glüekes auf>
ruft, da fehen diefe unentfchloffen einander an, und keiner will fich an den gewaltigen Hagen oder den

grimmig dreinblictenden Spielmann heranwagen; fchmiihlich zieht die ganze Schar vor den beiden felt

zufammenftehenden Waffengenoffen ab.

Auf den feftlichen Empfang bei dem gaftlichen und gütigen Eßel folgt dann wiederum ein Anfehlag

Kriemhildens gegen die Nibelungen. In einem großen Saale ftreelen die Helden fich .forgenvoll auf das
prächtig bereitete Raehtlager nieder, während Hagen und Volker Schildwaeht halten. Der Spielmann

greift zu feiner Fiedel:
Vom Klange feiner Saiten das ganze Haus erfeholh
der Stärke wie der Künfte war der Fiedler voll;

fllßer dann und fanfter zu geigen er begann:

und Schlummer fank hernieder auf manchen forgenvollen Mann.

lim Mitternacht fehen die beiden eine Schar gewappneter Hunnen heranfchleichen.' Als diefe aber die

beiden 'Furchtbaren auf der Hut finden, “eilen fi
e unter ihren höhnenden Zurufen von dannen,
- lind

nun wieder eine Szene, in der Hagen und Voller Kriemhild und die Hunnen reizen. Sie vertreten ihnen
am nächften Morgen beim Kirchgang in beleidigender Weife den Weg und bei einem Turnier flieht Volker
einen Hunnen, deffen ge>enhaftes Ausfehen ihn ärgert, abfichtlich zu Tode. Nur die ganze Liebend

würdigkeit und Verföhnlichkeit Eßels vermag den Ausbruch des Kampfes zu verhiiten.
Abermals if

t die Reihe an Kriemhild. Vergeblieh fucht fi
e Dietrich von Bern gegen ihre Feinde auf

zuheßen; bei Ehels Bruder, Vlödelin, findet fi
e

endlich mit ihren großen Verfprechungen Gehör. Er über

fällt die Knechte in der Herberge und wiihrend dort Dankwart den Verzweiflungskampf ficbtt greift Kriem

hild zu dem furchtbarften Mittelt das je eines Weibes Rachfueht erfandx um auch in dem Feftfaal- wo die

Giijte beim Mahle um Ehe( und feine Helden verfammelt find, den tödlichen Streit zu entfachen und den

König felbft in ihn zu verftricken: fi
e opfert Ortlieb, feinen und ihren Sohn. Die „'l'bjclrekaaaga“ und

das deutfche Heldenbuch erzählen wie fi
e den Knaben beim Gaftmahl veranlaßt habe, Hagen einen Schlag

ins Geficht zu geben, worauf der Grimmige ihm das Haupt abfchlägt, es der Königin in den Schoß wirft
und mit einem zweiten Streiche den Erzieher tötet, weil er feinen Vflegling nicht beffere Sitten gelehrt

habe, Dureh das Hineinfleajten Dankwarts und durch die Vorliebe für den angreifenden Hagen ftatt des
angegriffenen if

t

diefe Szene in unferer Dichtung verdantelt worden. Sie erzähltt daß Kriemhild das
Kind hereinbriugen läßt. fie bezeichnet das als ein entfehliehes Mittel fiir die Ausführung ihres Rache
planes, fie erzielt wieder einmal eine ganz vortreffliche Kontraftwirkung, indem fi

e

Eheln fehöne. freund

liche Pläne fiir Ortliebs Erziehung bei den rheinifehen Schwägern entwerfen läßty während wir den Tod

fchon die Hand nach dem Knaben ausftrecten fehen; aber unfer Nibelungenlied läßt Kriemhilden nicht
das geringjte tun, was Hagen veranlajjen könnte, den Sohn zu töten; den Anlaß dazu gibt vielmehr
Dankwart, als er blntberonnen mit der Votfchaft von dem Gemeßel in der Herberge in den Saal heinein
fpringt. Da ruft Hagen:

„Ich hab' es längft vernomment es fe
i

die Frau Kriemhild
ihr Herzleid ohne Rache zu tragen nicht gewillt.

Run laßt uns Abfehied trinken und zahlen Ehels Wein:
der junge Vogt der Heimen, der muß der allererfte fein.“

So fehlägt er dem Kinde und, was in diefem Zufammenhange gar nicht mehr verftändlich iftj auch dem

Erzieher das Haupt ab.

An diefer Stelle fehen wir einmal recht deutlich wie fich in unferem Epos oerfchiedene

Schichten untrennbar ineinandergefhoben haben.
Hagens mörderifche Tat gibt das Zeichen zum allgemeinen Blutbade. Als grimmige Wächter hüten
Volker und Dankwart die Tür des Saales. Nur Dietrich von Bern mit Ehel und Kriemhild fowie
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Rüdiger tttit feinen Mannen erhalten freien Abzug. Aüe anwefenden Heunen werden niedergemacht. Nun
aber werden die Nibelungen in dem Saale belagert.

Doch ungebeugten Mutes fordert Hagen in diefer fchlimmen Lage den draußenftehenden Ehel noch mit

den bitterften Hohnreden heraus. fo daß tnan den König mit Gewalt davon zurückhalten muß. felbft den

Kampf aufzunehmen. Der hohe Preis. den Krienthild auf Hager-cs Haupt feht. reizt den Markgrafen
Jring von Dänemark; nah langem. tapferetn Kämpfe findet er den Tod durch den Ger des furchtbaren
Tronjers. Nicht beffer geht G feinent Herrn Hawart von Dänemark und Jrnfried von Thüringen. die mit
taufend Mannen in den Saal ftürmen. feinen Tod zu rächen. uttd dort fiimtlich felbft den Tod finden. Auch
des erneuten Angriffes der Heunen erwehren fich die Helden. bis der lange Sonttwendtag fich zum Ende

neigt. Jeßt fuchen fi
e mit Ehel zu verhandeln; aber nah der Ermordung feines Kindes will auch der

fonft fo Milde und Wohlgefinnte nihts von Frieden und Schonung mehr wiffen. Selbft ihr Wunfch. inan

möge fi
e aus dent Saale herauslaffen. dantit fie im offenen Kämpfe fterben können. wird durch Krient

hildens Hinweis auf die Gefahr. die dann den Heunen von den fürchterlichen Helden erwachfen würde.
vereitelt. Für Siegfrieds Witwe gibt es nur eine Bedingung: die Auslieferung von Hagen. Siegfrieds
Mörder. Aber die Treue geht den Königen über das Leben:

..Das wolle Gott verhüten". fprach da Gernot.

..und tvären unfer taufend. wir lägen alle tot.
deine ganze Sippe. eh' wir den einen Mann

gäben hier zur Geifel: das wird nimmermehr getan."

So wird Kriemhild zum äußerften getrieben; foll Hagen niht ohne die Brüder fterben. fo müffen fie

mit ihm zufamnten untergehen. Sie läßt den Saal in Brand fehen, Eine fürchterliche Nacht verbringen
die Unglücklichen. Art die fteinernen Wände gelehnt. fchühen fi

e
fich niit den Schilden gegen die herab

fallenden Teile des brettnenden Daches. und den tödlichen Durft in der entfehlichen Hihe ftillen fi
e mit

dem Blute der Erfchlagenen. So findet tnan fi
e am anderen Morgen noch am Leben.

Es fcheint. daß fi
e das Außerfte erduldet haben. und doh fteht ihnen das Schmerzlichfte

noch bevor. Den Feinden haben fi
e glücklich widerftanden: ihr Gefchick vollzieht fich durch die

Hand ihrer Freunde. Was fchon fo lange forgfältig vorbereitet uttd zur tragifhen Bedeutung

zugefpiht war. das Eingreifen Rüdigers erfolgt jetzt.

Kriemhild mahnt ihn des Eides. den er ihr gefchworen; Ehel felbft unterftüht fußfällig ihr Fordern
und Flehen. Vergebens verweift der edle Markgraf auf die Treupflicht. durch ,die er als Geleitgeber.

als Gaftfreund. als Gifelhers Schwäher mit den Nibelungen verbunden ift; vergebens ruft er der Königin

zu: ..Ich fehwor. Leben und Ehre für Euch zu wagen: daß ich die Seele preisgebe. das habe ic
h

niht ge
fhworenll; umfonft klagt er Gott die furchtbare Lage. in der er nur Treulofigkeit und Schande wählen kann.
wie er fich auch entfcheiden möge; vergeblich erbietet er fich. Eßeln alles zurückzugeben. was er je von ihm

empfangen. und zu Fuß ins Elend zu gehen: er muß leiften. was er gelobt hat. Voll froher Hoffnung. daß

ihnen die Hilfe nahe. fieht Gifelher feinen Schwäher kommen. doch nur zu bald wird ihm die furchtbare

Gewißheit von Rüdigers Gegnerfchaft. Die Erneuerung des peinvollen Seelenkampfes wird dem Mark

grafen im Gefpräch mit den Nibelungen nicht erfpart; aber noch einntal vermag er feinen hohen Edelfinn

zu zeigen. als Hagen. ehe der tödliche Kantpf beginnt. ihn bittet. ihm feinen Schild ftatt des eigenen zer

hauenen zu geben; mag er auch Krienthildens Zorn zu erfahren haben. er reicht dent Feinde die Wehr:

..So nitntn ihn hin. Hagen. und trag' ihn an der Hand:
ach! möchteft du ihn führen heim in der Burgonden Land l“

Da er ihm fo willig den Schild zur Gabe bot.
da ward gar manches Auge von heißen Tränen rot;

es war die lehte Gabe; feitdent hat keine mehr

geboten einem Helden von Bechelaren RüdigSr.

Ein neuer blutiger Kampf beginnt; lange tobt er hin und her; dann wird es ganz ftill in dent Saal;

und fchon zürnt Kriemhild draußen. daß Rüdiger gewiß Friedensverhandlungen führe. da ruft Volker

ihr die entfehliche Kunde zu. daß der Markgraf ntit feinem ganzen Gefolge gefallen ift; Rüdigers eigenes

Schwert in Gernots Hand hat ihn niedergeftreckt. nachdem er felbft Gernot die Todeswunde beigebracht.

Beim Anblick des Gefallenen bricht Ehels Schmerz fo wild hervor. daß feine Stimme erdröhnt wie das
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zu

Briillen eines Löwen und Dietrich von Bern. der fich dem Kampfe ferngehalten hat, nach dem Grunde
der furchtbaren Klage forfcht. Als er ihn erfährt. kann und mag er die ganze Größe des Unheils noch nicht
faffen, und er fendet Hildebrand aus, von den Nibelungen felbft alles zu erkunden. Der Heißfporn Wolf

hart rät Hildebrand, nicht nngewaffnet fich Hagens Hohnreden auszufeßen, und ehe fich's der Alte ver

fieht. folgen ihm fiimtliche Recken Dietrichs gerüftet mit den Schwertern in der Hand. Die Beftätigung

der böfen Kunde erhiilt Hildebrand aus Hage-ns Mund. Er bittet um Rüdigers Leichnam7 und fchon zeigt
Gunter fich freundlich bereit. da hemmt Wolfharts ungeduldiges Drängen und Vollers troßige Gegen
rede die friedliche Entwickelung. Höhnifch heißt der Spielmann die Reiten fich den Toten felbft holen,

und als ihm Wolfhart droht. es würde ihm übel ergehen, hätte nicht Dietrich ihnen den Kampf verboten:

Da fprach zu ihm der Fiedler: „Der ift allzu verzagt,
der alles unterlaffen will. was man ihneunterfagt;
das kann ich nimmer heißen rechten Heldenmut.“
Die Rede diinkte Hagen von feinem Heergefellen gut.

So berfchmiiht diefer echt germanifche Heldentroß felbft in der äußerften Not die kleinfte Nachgiebigkeit,
mag darüber auch alles verlorengchen. Immer biffiger fliegen die Hohnreden zwifchen Voller und Wolf
hart hin und her. bis diefer fich nicht mehr halten läßt und mit gezüatem Schwerte auf den Feind los

fpringt. Auch Hildebrand folgt ihm nun voll Zorns. und alle Helden Dietrichs ftürmen mit hinein. Es

if
t der letzte allgemeine Kampf und der blutigfte. Alle verfchlingt er bis auf Hagen. Gunter und den alten

Hildebrand. der fich mit Mühe vor dem grimmen Tronjer durch die Flucht rettet.
Und nun folgt eine erfchütternde Szene. Auf Hildebrands Botfchaft von Rüdigers Tod und angefichts
der Verwundung des Alten befiehlt Dietrich. daß feine Mannen fich wappnen fallen. Da erfährt er. daß
er keinen einzigen von allen mehr hat als feinen greifen Waffenmeifter. In lautem Jammerfchrei und
derzwciflungdbollen Worten macht fich fein gepreßtes Herz Luft. Und doch. wie hoheitvoll ift das Handeln
des edlen Berners! Nicht mit reckenmiißiger Zornrede tritt er vor die. welche ihm alles genommen haben;

er vcrweift es dem alten Hildebrand. als diefer folche Worte mit Hagen wechfelt: „Nicht ziemt's. daß Helden

fchelten den alten Weibern gleich". Er felbft hat nur edle Worte ernfteften Vorwurfs aus ticfderwundeter
Seele; und er weiß feinen Zorn genugfam zu mäßigen, um noch das friedliche Auskunftsmittel zu ver

fuchen. daß Hagen und Gunter fich ihm freiwillig als Geifeln ergeben. Erft als auch diefer letzte Verfnch
an Hagens felfenhartem Sinn gefcheitert ift. geht es zum Kampf; aber auch jetzt noch fchont der Edel

mütige das Leben der Gegner. Hagen fowohl wie Gunter-n überwältigt er fchließlich in gefahroollem

Ringen und überantwortet einen nach dem andern Kriemhilden. indem er fie ihrer Schonung anempfiehlt,

So fteht denn die Heldin des Liedes endlich am Ziele, Soll fie das Verfprcchen. Schonung

üben. das fi
e dem Berner geleiftet hat. halten?

Sie tritt zu dem gefangenen Hagen und verhcißt ihm die Freiheit, wenn er ihr den geraubten Hort
herausgeben wolle. Er erwidert. daß er gefchworen habe. ihn niemand zu zeigen. folange noch einer feiner
Herren lebe. Da läßt die Enlfefzliche Guntern das Leben nehmen und trägt felbft des Bruders Haupt vor

Hagen hin. Der aber fpricht unerfchüttert:

„Du haft's nach deinem Willen zu Ende nun gebracht.

und alles if
t ergangen ganz fo. wie ic
h es mir gedacht.

Nun ift von Vurgonden der edle König tot,

Gifclher der Junge und auch Gernot;

den Schatz. den weiß nun niemand als Gott und ic
h allein;

der foll dir, Teufelinne, immerdar verborgen fein."

„So will ic
h

doeh wenigftens Siegfrieds Sandert haben; das trug mein holder Liebling, als ic
h

ihn

zum letzten Male fah. er, an dem mir Herzeleid über alles Leid gefchehen ift!" Mit diefen Worten zieht

fi
e das Schwert des gemordcten Gatten dem Gefeffelten aus der Scheide und fchliigt ihm das Haupt ab.

Aber Hildebrand kann es nicht fehen. daß ein fo edler Recke, fo feind er ihm felbft gewefen. ungerächt von

Weibes Hand fallen foll: er fpringt hinzu und ftreclt Kriemhilden felbft mit einem Schwertftrciche nieder.

Dietrich und Ehe( weinen. Alles klagt.

So war mit Leid geendet die frohe Fcftlichkeit.
wie immer ja der Freude am letzten Ende folgt das Leid.
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Jh kann euh niht befheiden. was fpäter nun gefhah.
als daß man Frau'n und Ritter dort beweinen fah
mitfamt den edlen Knappen der lieben Freunde Tod.

Hier hat die Mär ein Ende: das ift der Nibelungen Not.

..Die Fürften kämpfen für den Sieg. die Gefolgsleute für den Fiirften. Ihn zu ver
teidigen und zu fchüßen. die eigenen Heldentaten zu feinem Ruhme zu verrichten. if

t

heiligfte

Pflicht. Schimpflich ift's für den cFürften. an Tapferkeit übertroffen zu werden. fchimpflih

für die Gefolgsleute. es feiner Tapferkeit niht gleichzutun. Entehrend aber und fchmahooll
für das ganze Leben ift es. lebend aus der Shlacht zu entkommen. in der der cFiirft fiel.“ Diefe
Worte. mit denen Tacitus das Verhältnis zwifchen dem Fürften und feinem Gefolge bei den

Germanen feiner Zeit kennzeichnet. könnten ebenfowohl in einer Eharakteriftik des letzten Teiles

unferes Nibelungenliedes ftehen. Die Grundlage jenes Verhältniffes aber if
t dort wie hier

die Treue. Und die Treue if
t überhaupt die bewegende fittlihe und foziale Macht im Nibe

lungenliede. Sie ift das oberfte Gebot. das bis in feine äußerften cFolgerungen mit derfelben
Zähigkeit feftgehalten und durchgeführt wird. die fhon Tacitus befremdete. Die Treue ver

pflichtet den Fiirften gegen den Gefolgsinann niht minder als den Gefolgsmann gegen den

Fürften; fie verbindet die Gatten wie die Blutsoerwandten. die Gaftfreunde wie die im Schuß

oerhältnis Stehenden. Innerhalb der engften Verbände legt fie fittliche Pflichten auf. die über

den Tod des einzelnen Gliedes hinausreichen. vor allem die Vlutrahe. Es if
t

Kriemhildens durch

Wietät. Rehtsgefühl und Überlieferung gebotene Gattenpfliht. die Sorge für die Beftrafung

von Siegfrieds frei ausgegangenem Meuchelmörder zu übernehmen und fo dem Verftorbenen

und fih felber das Reht zu oerfchaffen. zu dem ihr fonft niemand hilft. Jenes rückfihtslofe
Verfolgen diefer einen Treupflicht bis zum äußerften aber zwingt fie in eine Verletzung der

Treue gegen ihre Blutsverwandten hinein. wie die Tat Hagens. welhe fi
e

dadurh räht. felbft
eine dnrh Mannentreue veranlaßte Treulofigkeit war. Diefen im Streife der Treupflihten

mit tragifher Schuld befleclten Charakteren fteht die makellofe Geftalt des Markgrafen Rüdiger

gegenüber. der reinen Herzens dem gleichen Konflikt in ehrlihem Kampfe zum Opfer fällt,

Von der Auflöfung diefer altgermanifchen fittlichen. fozialen und rechtlichen Begriffe

durh Chriftentum und Staat if
t

noch nichts in unferem Epos zu fpiiren. Auh nihts non

chriftlihem Supranaturalismus. von dem Ausblick auf das Jenfeits. von der Sorge um das

Seelenheil. vom Vertrauen auf die Hilfe Ehrifti und der Heiligen. Einzig auf fih felbft ge

ftellt if
t

hier der Menfch. Diefem Leben und dem Ruhm nah dem Tode gilt fein Handeln.
das durch ftrenge Sitte und Pflicht geregelt wird. Die Heldenehre if

t des Mannes. des Gatten

Ehre des Weibes höchftes Ziel und Streben, Über allem Tun aber waltet ein unbeugfames

Schickfal. dem es gefaßt und todestroßig ins Auge zu fhanen gilt. Die gelegentliche Übung

diefes und jenes kirchlichen Brauches if
t etwas rein Äußerlihes. Aber in dem Zurückdrängen

der alten mythifchen Sagenelemente und in der Milderung mancher Sitten und Empfindungen

if
t

doh gegeniiber der altertümlicheren fkandinaoifchen Darftellung eine mittelbare Einwirkung

des Ehrifteutums zu erkennen. ohne daß dadurh dem nationalen Charakter der Dichtung

wefentlich Abbruh getan wäre.

Vrautwerbung und Minne werden in Siegfrieds und Kriernhildens Gefhihte innerlicher
aufgefaßt als in den alten Spielmannsmären, Höfifche Frauenoerehrung fpielt hier und da

hinein in den heroifchen Grundton. Rückfichten auch auf die Jutereffen weiblicher Zuhörer

machen fih bemerklih. Ju der umftäudlichen Shilderung von Empfangsfzenen. Abfhiedsfzenen
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und Feftlichkeiten begegnet die höfifche Richtung der alten germanifchen Wertfchäßung der

feften Formen öffentlicher Handlungen; in den Einzelheiten höfifcher Ausftattung und ritter

lichen Treibens wird der neuen Mode Rechnung getragen. Alles in allem if
t

das- was der

Erweiterung der alten Dichtung zu einer Art höfifchen Romanes dienen follte- äußerlich genug

angebracht und weit entfernt von dem Geift und dem Stil der Kunftepik eines Hartmann
und feiner Genoffen, Nichts findet fich von jener eingehenden Behandlung feelifcher Zuftc'indeF

nichts von jener Verbrämung der Erzählung mit weit ausgefponnenen Betrachtungen und

Selbftgefprc'ichew nichts von den künftlichen Figuren in Stil und Reim.
Die Darftellung if

t die denkbar einfachfte. Gewiffe Formen der Variation des Ausdrucks

haben fich noch aus dem Schutze altgermanifcher Überlieferungen erhalten, aber mit dem Auf:
geben der Alliieration if

t
ihre Anwendung fparfamer gewordene die Fülle der Synonymen

znfammengefchmolzen. Stehende Beiwörter und formelhafte Verfe finden fich genugfam- uin

dem Stile das ehrwürdige Gepräge des Überlieferten zu geben; aber auch fie werden mit Maß
angewandh nicht entfernt in der Ausdehnung wie in der Spielmannsdichtung und mit fiihr

licher Vermeidung der allzu ausgefahrenen Gleife. Manches altertümliche Wort und manche

fchöne Freiheit der Wortftellung vollenden den befcheidenen Vorrat der äußeren Mittel- durch

welche die Sprache fich über die Vrofa erhebt. Er reicht nicht aust um uns durch die poetifche

Form über die Jnhaltleere vieler freien Erweiterungen des fagengemäßen Grundbeftandes
hinwegzutäufchen. Und auch der alte gewaltige Stoff felbft konnte in diefer fchlichten Form
nicht jene erfchöpfende künftlerifche Ausführung des einzelnen erhaltene die wir am griechifchen
Epos bewundern, Aber die ernfte Kraft und Größe feiner Motive und Charaktere gelangt

doch in ihr zu angemeffenem Ausdruch und eine uerhaltene Stärke und cTiefe der Empfindung
fpricht gerade aus diefer fchmucklofen Hülle mit derfelben anteilheifchenden Gewalt zum Herzen
wie fi

e uns in den Verfen der älteften Lyrik bewegt.

Ju den feierlichen Langzeilen der Nibelungenftrophe mit ihrem männlichen Endreim und
ihrer weiblichen Cäfnr findet fich der geeignete Ton fowohl für das Heldenmäßige wie für

' jene ahnungsvolle Schwermuy die mit dem GedankenF daß alle Freude doch fchliefzlich in Leid
enden miiffej vom Anfang bis zum Ausgang die Dichtung durchzieht. Der Abfchluß der Strophe

fchon nach der vierten Zeile aber hemmt allzufchnell und allzuoft den Fluß der epifchen Dar
ftellungt und die regelmäßige Verlängerung ihrer Schlußzeile lädt zu finnendem Verweilen in

Rückfchau und Vorfhau ein. So finden fich denn an diefer Stelle überaus häufig Reflexionen
über das Berichtete und Vorausdeutungen auf feine Folgenx ohne daß deshalb die Erzählung

felbft einen fubjektioenj lyrifchen Charakter erhielte, Der Dichter tritt vielmehr in folchen
Verfen wie der Chor der griechifchen Tragödie zwifchen die Handlung deren Verfonen und

Ereigniffe ihm wie etwas Selbftändiges gegenüberftehen, Auch bei der epifchen Schilderung

liebt er es- fich gewiffermaßen unter die Zufchauer zu ftellen und die Dinge durch den Eindruck/
den fi

e

auf dirs Publikum machen, zu charakterifieren, So werden die Tatenj Eigenfchaften
nnd Anfchauungen der Handelndenj das Riihrende und .das Schöne wie das Harte und das

Entfeßliche mit der gleichen echten Sachlichkeit geftaltet; niemandem zuliebe noch zuleide. Nicht

tadellofe Muftermenfchen und fchwarze Böfewichtert fondern lebenswahre große Charaktere

entftehen fo unter einer Darftellung die Licht und Schatten bei jedem ruhig verteilt.

Das Nibelungenlied hat unleugbar weit mehr Dramatifches als irgendeines der Kunft
epenj vor allem auch in dem Aufbau der Handlung deffen weife Ökonomie und fefte Fügung
von keinem unter jenen erreicht wird. Von Stufe zu Stufe fehen wir ein ungeheures Schickfal
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durch das ganze Gedicht hin mit unerbittlicher Folgerichtigkeit vorwärtsfchreiten. Das Ganze
gleicht einer großen Doppeltragödie, Beide Stücke find an Umfang ziemlich gleich jedes in

fich wohlgegliedert, mit felbftändiger Verwickelung. felbftändigem Höhepunkt und felbftändiger

Kataftrophe. Und doch find beide wieder zu einem einheitlichen Gebilde vereint. indem die

Kataftrophe des erften Teiles. Siegfrieds Ermordung. jene entfcheidende Tat im Mittelpunkte

des Gefaintdramas bildetj aus der die Schlußkataftrophe des Ganzenj der Untergang aller

Nibelungen- fließt.
'

Diefe großartig einheitliche Grundanlage des Nibelungenliedes. die für deffeu poetifche

Würdigung weit wichtiger if
t als die Ungleichartigkeit einzelner Befiandteile, if
t von der

philologifchen Kritik vielfach merkwürdig verkaunt worden. Den Dichtern if
t

fi
e

nicht ver

borgen geblieben, Ein dramatifches Genie wie Friedrich Hebbel hat den Ausfpruch getan:

„Der gewaltige Schöpfer unferes Nationalepos ift in der Konzeption Dramatiker vom Wirbel
bis zur Zehetß und Hebbels große Nibelungentrilogie hat in ihrem engen Anfihlnß an das

Lied den praktifchen Beweis fiir deffeu dramatifche Einheit erbracht.
Wieder und wieder hat der große Stoff unferes Epos Berufene und Unberufene zur

Nachdichtung gereizt. Vor allem die Dramatiker. Mindeftens zwanzig Nibelungendramen

find im 19. Jahrhundert erfchienen. Schon in feinem Beginne hatte die Romantik und ihre

Tochter. die Germaniftikx das Jntereffe und das Verftändnis fiir unfer Nationalepos belebt.

Sie oermoäzten damals auch Goethe zu freundlicher Teilnahme anzuregen. Freilich war fchon
im Jahre 1757 durch Bodmer der zweite Teil der Dichtung im Jahre 1782 durch Myller

das ganze Epos herausgegeben (ll. 148). Aber was waren dem franzöfierenden und dem
gräzifierenden Klaffizismus folche „Barbareientq

Im Verlaufe des 16. Jahrhunderts war uufer Nationalepos in Vergeffenheit geraten.
Bis dahin hatte man ihm Teilnahme und Pflege zugewandtj wenn-man auch im fpäten
Mittelalter feinen Wert gegenüber den roheren Erzeugniffen jüngerer Heldendichtung nicht
richtig zu fchätzen wußte. Jm 13, Jahrhundert aber hat das Nibelungenlied die führende
Stellung auf dem Gebiete der nationalen Epik, Sein Einfluß if

t da nicht geringer anzu

fchlageu als der eines Hartmann von Aue unter den höfifchen Epikern. Nach feinem Vorbilde

wurden nun auch andere Lieder zu Lefeepen ausgeweitet; fein Jnhaltt feine Sprachez feine

metrifche Form wirkte fort. Neben den Ausgeftaltungen altüberlieferter Dichtungen ging auch!

ähnlich wie fpäter in den öfterreichifchen höfifchen Romanein Neufchöpfung unter Benutzung

und freier Verbindung überlieferter Motive einher. und neben den ftrophifchen Formen

dauert die Reimpaardichtung auch in der Nationalepik fort. Berührungen mit dem Nibe

lungenliedej teilweife der engften Art. zeigen fich aber auch hier. Die bayerifch-öfterreichifwen

.Lande bleiben die eigentliche Heimat diefer Dichtungen aus der nationalen Heldenfage.

Am engften fchließt fich dem Nibelungenliede die „Klage" (Abb. 26) anj die in allen
Haupthandfchriftem alfo auch fchon in deren gemeinfamer Grundlage unmittelbar auf das

Lied folgte und bald nach ihm gedichtet wurde. Aber fi
e if
t

nicht in deffeu ftrophifcher Forim

fondern in Reimpaaren verfaßt. Sie behandelt die Trauer der Überlebenden an Eßels Hof
mn die gefallenen Helden- das Begräbnis und die Überbringung der Schreckensbotfchaft

nach Bechelaren zu Niidigers Frau und Tochten nach Baffan an den Bifchof Pilgrim nach
Worms an Ute und Brünhild. Alles das gibt turnier wieder Gelegenheit zur Klage und zu

fchmerzlichen Nückblicken auf die im Nibelungenliede erzählten Ereigniffe. Der Verfaffer
war ein guter Meiifclx aber ein recht mittelniäßiger Beet. Er nimmt herzlichen Anteil an den
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Hauptperfouen des Nibelungenliedes und ihrem Gefchick; er fühlt das Bedürfnis. diefer

nahme iu empfindfamen Ausführungen Luft zu machen und jeden. der fich für die einzelnen
Verfonen der Dihtung intereffiert. darüber aufzuklc'irenx was aus ihnen geworden fei.
Gleich dem Verfaffer der Redaktion 0 des Nibelungenliedes hat er fich befonders für

Kriemhilden erwärmt. Cr fueht wie jener ihre Schuld möglichft zu mildern und um fo mehr
Hagen die Verantwortung für alles Unheil zuzufchieben. Kriemhildens ganze Haudlungsweife
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Abb. 26. Textprobe aus der „Klage“. Nach L. Laiftnerx „Das Nibelungenlied“, Münwen 1886. Vgl. die untenftehende
Anmerkung und Text S. 169.

Die Probe ftainmt aus der Ilibelungen-Handfchrift 0. too fich ebeufo wie in n und 3 die „Klage“ *unmittelbar an das Lied
aniehließt, deffenlehre drei Zeilen oben mit abgebildet find.

wird abgeleitet und damit zugleich gerehtfertigt aus dem Motiv der Treue. Von diefem aus

wird auch die Frage nach dem Schickfal ihrer Seele beantwortet. Es if
t

diefelbe Moral wie

:Literature 'oo Der lila-ge. Abenteuer von der Klage.

Ute hebt lieb ein waere, Hier beginnt eine Gefchichte,

(inn ilt 'il reeledaero die if
t

fehr berichtenswert

nat deli ri] gut 26 lage-ie, und auch gar gut zum Erzählen,

hin-au clan er. ra kluge-ae nur daß es allen Leuten

cien taten allen l'o geeimt, fo fehr anfteht, fi
e

zu betlagen,

inet er :einem mal rennrad, daß, wer fi
e nur einmal hört,

cler mu: er. immer-liebe eblagen fi
e jämmerlich beklagen

uncl immer lauter (la yon lagen. und immer Trauriges davon erzählen muß.

[let icli au (lie (inne, Hätte ic
h nun doch fo viel GeiftF

-laa ('12gar :e winne- daß fi
e denen durchaus aefiele|
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bei Wolfram; die der Dichter hier bekundet: weil fie in Treue geftorben ift; fo wird ihr der

Himmel zuteil Auh die cFrage nah Eßels Seelenheil befhc'iftigt ihm und fo zeigt fih in

der „Klage“ ein viel weiter gehender hriftliher Einfluß als im Liede.

Ebenfo tritt die Einwirkung der höfifhen Epik hier erheblich ftärfer hervor. Je zurück
haltender das Lied im Empfindungsausdruck uud in der Darftellung feelifcher Znfta'nde war;

um fo freier ergeht fich der Dihter der „Klage" auf diefem Lieblingsgebiet der höfifchen
Dichtung, Aber der Reichtum an Kunftmitteln; den die großen Epiker befißen; fteht ihm

nicht entfernt zu Gebote; fein Können reicht doh über die Traditionen der Volksepik niht

hinaus. In diefen aber ift er vollftändig zu Haufe; befonders in den nationalen Sagenftoffen.
Er kennt die Nibelungendihtung gründlih; und er weiß auh von anderen Faffungen als
der uns erhaltenen; niht minder if

t er in der Dietrihfage bewandert; und zwifhen einer in

deren Kreis gehörigen Dihtuug von Biterolf und Dietleib und feinem Werke zeigen fih auf
fällig nahe Beziehungen,
An dichterifhem Werte fteht dem Nibelungentiede ein Gedicht am nächften; deffen Inhalt

ihm unter allen Volksepen am fernften liegt: die „Gudrun“, Nicht aus dem eigentlihen
Mutterboden der deutfhen Heldenfage; nicht aus den Stammesfhickfalen der Völkerwandernngs

zeit erwuhfen die Überlieferungen; von denen dies Epos meldet. Seine Szenerie und feine

hiftorifchen Vorausfeßungen weifen auf die Naubziige der Normannen im 9
. Jahrhundert;

auf die Fehden und Heerfahrten der Wikinger und auf die Kilften- und Jnfelwelt; in der fi
e

herrfhten und hcerten, Der Grundbeftand der Sage freilih reicht in frühere Zeiten zurück.

Ihre Hauptheldem Hagen; Hedin und Wate; werden fchon in der älteften Dichtung aus der

germanifhen Heldenfage; dem angelfächfifchen Widfidlied (vgl. S. 21); als Herrfcher über

Stämme der deutfchen Oftfeekiifte genannt. Dort mag fihzuerft bei den Angeln vor deren

Auswanderung der Kern der Sage gebildet haben; ihr Hauptereignis der Kampf Hagens

und Hedins um Hilde; wurde auf kleciiuv 97 (Hedins Jnfet); das heutige Hiddenfee bei

Rügen; verlegt. Von den Angeln wanderte die Sage zu den Dänen und mit Verlegung des

Shauplaßes zu Norwegern und Friefen; von denen fi
e dann auh zu den Franken und nach

Oberdeutfchland gelangte. Die ältefte; feit dem 9
.

Jahrhundert bezeugte Überlieferung if
t die

altnordifche; und hier if
t die Heldenfage mit einem mythifchen Motiv verbunden.

König Hedin; fo erzählt die altnordifche Praia-Edda; hat mit Heeresmacht dem König Hogni (deutfch
Hagen) deffen Tochter Hilde entführt, Hogni feht ihnen mit feinen Leuten nah und erreicht fi

e

nach

langer Seefahrt vor einer der Orknehinfeln. Ein Siihneverfuch fcheitert; wie es fcheint, durch Hildes

Schuld. So kommt es auf der Jnfel zum heißen Kampfe zwifhen den beiden Kbnigen und ihren Heeren.

beten, (lie er cdi-kunnen! die fi
e tennen lernten!

ea il't 70a alten nungen Sie ift von alter Zeit her
t'ur (lie norden; lie.- gekaget. als wahr erzählt.

0b er ier-lan mil'l'edeget, Wenn fi
e jemand unerfreulich ift;

eier lol iu laren ane ba: fo foll er dariiber nicht böfe werden

uncl bare elle teile färben. und die Rede weiter hören.

Dir-e 'il alte mini-e Diefe fehr alte Gefchichte

bet ein ['ebribeere hatte ein Schreiber

reiten uu ein blieb gelebt-idea ehedeln in ein Buch gefchrieven

lafll-iUE. bein ift er niht belibc-o, lateinifch, Daher if
t es nicht ausgeblieben,

an enl'] onen (iu'oo noeh beehaut, daß dadurch nicht auch noch bekannt ware;

'ie ale 70v Zurgoneleo laut wie die von Burgundenland

mit t'reueie iu ii- ge[2jteu . . .] mit Freude zu ihrer [Zeit i
n vielen Ländern weithin

großen Ruhm erlangt haben),


